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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Hoffentlich hampelt er nicht nur herum«, sorgte sich Julia und versuchte, ihren dreijährigen Connemara-Wallach Coffee daran zu hindern, in ihre Gerte zu beißen. Sie saß auf Glorias Pony Rainbow und führte Coffee als Handpferd. Gemeinsam mit ihren Freunden Olaf und Nickie hatte sie eine kleine Schaunummer zum Handpferdereiten mit jungen Pferden eingeübt. Jetzt, beim Weihnachtsreiten im Reitverein, stand die Vorführung an. Ein paar Turnierhelfer bauten eben die Hindernisse des vorangegangenen E-Springens ab. Julia und die anderen waren als Pausenfüller vor dem A-Springen eingeplant.


  »Wird schon klappen«, brummte Julias Freund Olaf und ordnete die Zügel seines Islandponys Godi und des Handpferds Hillbilly. Olafs Gespann sah lustig aus, denn der zweijährige Quarter-Wallach Billy war jetzt schon deutlich größer als das Führpferd. Dafür stand er aber ganz gelassen und brav neben seinem erwachsenen Freund, statt wie Coffee ungeduldig herumzutänzeln. Julia war sich klar darüber, dass ihr Gespann der Schwachpunkt der Nummer war. Im Gegensatz zu Olaf und Nickie besaß sie kein eigenes Reitpferd, von dem aus sie Coffee führen konnte. Sie übte also nur mit ihm, wenn Gloria ihr Rainbow lieh, und das war natürlich nicht täglich der Fall.


  »Mehr aufregen als Megan wird Coffee sich wohl kaum«, meinte auch Nickie beschwichtigend. Ihre hübsche braune Welsh-Cob-Stute, ebenfalls drei Jahre alt, stand gespannt wie eine Feder neben ihrem gelassenen Führpferd Piazza. Megan war unzweifelhaft auf hundertachtzig, aber sie liebte öffentliche Auftritte. Bestimmt lief sie zu voller Form auf, sobald die Show erst mal losging.


  Endlich war es so weit: Herr Hannemann, der Vorsitzende des Reitvereins, kündigte die drei Reiter und ihr Schaubild an. Julia holte noch einmal tief Luft, als die ersten Töne der Musik erklangen. Dann ritt sie neben Nickie ein, wobei Coffee wie ein Wilder losschoss. Megan dagegen legte sogleich einen Imponiertrab vor, bei dem ihr Führpferd Piazza kaum mithalten konnte. Olaf folgte mit seinem ungleichen Gespann. Der Fuchs Hillbilly war zwar weder so hübsch wie der milchkaffeefarbene Coffee noch so elegant wie die spritzige Megan, dafür aber absolut zuverlässig. Artig trabte er neben dem braunen Godi her.


  In den nächsten fünf Minuten kämpfte sich Julia leidlich erfolgreich durch ihre Schaulektionen. Coffee mochte nicht im Takt der Countrymusik traben, sondern galoppierte immer mal wieder an. Nur wenn es an einem der Scheinwerfer vorbeiging, wäre er jedes Mal am liebsten stehen geblieben, um sich das Ding näher anzusehen. Bei der dritten oder vierten Runde passierte es dann. Julia verpasste den richtigen Moment zum Weitertreiben und Coffee rammte die Beine in den Boden. Julias Arm schien immer länger zu werden, während Rainbow weitertrabte. Coffee machte keine Anstalten, ihm zu folgen, sondern starrte fasziniert ins Publikum. Schließlich ließ Julia los. Coffee fuhr mit der Untersuchung des Scheinwerfers fort, während Rainbow zum Wechsel durch die ganze Bahn abbog. Julia, wie erstarrt durch das Missgeschick, ritt die Aufgabe erst mal weiter. Nickie, die ihr von der anderen Seite entgegenkam, erfasste die Lage sofort.


  »Lächeln! Tu so, als sei das geplant!«, rief sie Julia zu - und löste elegant auch Megans Führstrick, als sie an dem immer noch still stehenden Coffee vorbeikam. Nun hatte Megan offensichtlich wenig Interesse für Scheinwerfertechnik. Stattdessen fing sie sofort an, sich vor dem Publikum zu produzieren, und tanzte imponierend durch die Bahn. Coffee, aufgeschreckt durch ihr Auftauchen, tat es ihr nach. Während Nickie und Julia mühsam lächelnd ihr Programm durchzogen, tobten die beiden Jungpferde vergnügt kreuz und quer durch die Bahn. Das Publikum beklatschte ihre Einlagen, sowohl Megans Schweben als auch Coffees Bocksprünge.


  »Und jetzt reiten wir in die Mitte und fangen sie wieder ein«, rief Nickie Julia zu, als die beiden bei einem Wechsel durch die Mitte der Bahn nebeneinander ritten.


  Julia seufzte. Nickie hatte gut reden. Megan konnte zwar ein Biest sein, aber wenn es darauf ankam, war sie meist folgsam wie ein Hündchen. Auf Nickies Ruf hin trabte sie sofort auf Piazza zu. Mit Coffee klappte das meist nicht so gut. Aber Julia hatte zum Glück Leckerbissen bei sich. Gut sichtbar für Coffee schob sie Rainbow eins ins Maul. Und da Megan nun ja wieder bei Nickie war und Coffee somit nichts Rechtes zu tun wusste, kam auch er brav auf sein Frauchen zugetrottet. Das Publikum klatschte begeistert, als die Reiterinnen ihre Handpferde so mühelos wieder aufnahmen. Die letzten Figuren der trainierten Schaunummer ritten sie wieder mit Handpferd.


  »Puh, könnt ihr mir solche Einlagen nicht vorher ankündigen?«, beschwerte sich Olaf, als sie schließlich hinausritten. »Billy wird mir nie verzeihen, dass er als Einziger nicht toben durfte.«


  Auch Lisa, Julias Freundin, war sich gar nicht so sicher, ob die Freilaufeinlage nicht doch Absicht gewesen war.


  »Sah cool aus!«, erklärte sie, als sie die Reiter am Halleneingang in Empfang nahm.


  Julia klopfte ihren Pferden aufatmend die Hälse. In der Halle wurde immer noch applaudiert.


  »Da haben wir’s, die Zuschauer wollen das Chaos!«, kommentierte Olaf. »Und gleich kriegen sie sicher noch mehr davon. Beeilt euch mit den Pferden, sonst verpassen wir Alinas Auftritt im A-Springen.« Der Junge sprang ab, sobald sie die Stallgasse erreicht hatten.


  »Gibt’s da was zu verpassen?«, fragte Nickie. »Ich denke, ich kann’s mir verkneifen. Außerdem habe ich sowieso Gloria versprochen, ihr mit dem Haarteil zu helfen.« Sie brachte ihre Pferde in eine der drei Boxen, die Herr Hannemann extra für die Pferde von Julias Haltergemeinschaft geräumt hatte. Im Sommer gab es immer ein paar freie Stellplätze im Reitstall, da viele Pferde auf Sommerweide gingen. Aber jetzt, im Winter, war alles belegt. Julia stellte Coffee in die Box neben Nickies Pferden. Rainbow band sie auf der Stallgasse an. Seine Besitzerin Gloria würde gleich noch eine Schaunummer mit ihm reiten. Ihre Klassisch-Iberische Dressureinlage war zwischen dem A- und dem L-Springen geplant. Vorher sollte Rainbow sich besser nicht wälzen und seine mühsam gestaltete Zöpfchenfrisur ruinieren.


  Gloria machte sich bislang allerdings mehr Sorgen um ihre eigenen Locken. Julia traf sie in der Sattelkammer, wo sie mit unglücklichem Gesichtsausdruck in den Spiegel blickte. Nickie versuchte gerade, ein haselnussbraunes Haarteil in Glorias aschbraunem Haar zu befestigen.


  »Die Farbe passt nicht«, beschwerte sich Gloria. »Aber in meiner mausgrauen Naturfarbe gibt’s ja keine.«


  »Wenn da ein Hut drüber kommt, merkt kein Mensch, dass der Zopf nicht echt ist«, beruhigte Nickie sie. »Außerdem kann ich’s ein bisschen pudern, wenn du willst. Dann sieht’s noch barocker aus. Damals trugen schließlich alle weiße Perücken.«


  »Bloß nicht!«, entsetzte sich Gloria. »Beim letzten Mal habe ich den Puder vierzehn Tage lang nicht aus den Haaren gekriegt. Ich lief rum wie meine eigene Oma! Dann schon lieber zweifarbig. Ach, ich wünschte, ich wäre wenigstens ein bisschen hübscher!«


  Julia schloss aus diesem Stoßseufzer, dass sich Glorias Freund Michael irgendwo im Publikum befinden musste. Ansonsten machte sich die Studentin und Amateurreitlehrerin nämlich wenig Gedanken um ihr Aussehen. Mit ihrer schlanken Figur, ihren nussbraunen, strahlenden Augen und ihrer meist guten Laune war sie auch alles andere als hässlich.


  »Blödsinn. Du siehst gut aus«, meinte auch Nickie. Die junge Frau war daran gewöhnt, ihre Freundinnen in dieser Hinsicht aufbauen zu müssen. In Nickies Gegenwart bekamen alle Komplexe. Gegen ihre Model-Figur, ihr volles, hüftlanges dunkles Haar und ihren immer leicht gebräunten Teint fiel praktisch jedes Mädchen ab.


  »Und wenn du eine Warze auf der Nase hättest, wär’s auch egal.« Das war Olaf, allgemein bekannt für sein Zartgefühl im Umgang mit Mädchen. »Solange du gut auf dem Pferd sitzt, wirst du immer toll aussehen. Andern dagegen hilft ihr hübsches Näschen gar nichts. Kommst du, Julia? Alina ist die übernächste Starterin.«


  Gloria wirkte etwas getröstet durch Olafs Kompliment - auch wenn er es sicher nur von sich gegeben hatte, um den Seitenhieb gegen Alina einzubauen. Julias Klassenkameradin sah nämlich wirklich umwerfend aus, aber was ihre Reitkenntnisse anging...


  Auch jetzt hing Alina schon beim Einreiten im Schritt wie ein Mehlsack auf ihrer hübschen dunklen Stute Aphrodite. Die Steigbügel waren zum Springen kurz geschnallt, was Alinas ohnehin schon vorhandene Neigung, auf dem Pferd einen Buckel zu machen und die Absätze hochzuziehen, noch verstärkte. Dafür schenkte sie den Richtern aber ein strahlendes Lächeln. Ihre rotbraunen, schimmernden Locken schauten malerisch unter der Reitkappe hervor und ihr schmales Gesicht mit den ausdrucksvollen dunkelgrünen Augen wirkte konzentriert.


  Julia griff unzufrieden nach ihrem eigenen glatten Pferdeschwanz. Alina hatte eine ähnliche Wirkung auf Mädchen wie Nickie. Neben ihr fühlte sich Julia nicht zierlich und schlank, sondern wie eine knochige Bohnenstange. Außerdem war ihre Nase im Verhältnis zu Alinas angedeutetem Stupsnäschen entschieden zu lang und zu spitz. Wie gut, dass Olaf sich von Alinas Reizen nur kurzfristig hatte begeistern lassen! Als das Mädchen im Sommer neu in Julias Klasse und im Reitverein aufgetaucht war, hatte Julia einige Zeit um ihren Freund gefürchtet. Schließlich fand er aber doch zu ihr zurück. Ihre Freundin Lisa hatte weniger Glück gehabt. Jens, ihre erste Liebe, war mit fliegenden Fahnen zu Alina übergegangen. Er stand jetzt am Rand der Reitbahn und hielt ihr die Daumen. Lisa gesellte sich inzwischen zu Julia und Olaf. Auch sie glättete bei Alinas Anblick fast reflexhaft ihr kurzes blondes Haar.


  »Seit wann reitet Alli-Schatz denn A-Springen?«, fragte Julia ihre Freundin. Lisas Pflegepferd stand im Winter im Reitstall und so bekam sie eher etwas vom Turnierklatsch mit als die Freizeitreiter.


  »Seit Jens beschlossen hat, sie hätte da bessere Chancen. In der E ist doch das Starterfeld immer so groß. Allerdings darf sie bis jetzt nur hier beim A-Springen starten, weil’s ein Hausturnier ist. Ansonsten muss sie erst das Reitabzeichen machen. Deshalb hat sie sich auch schon für den Kurs im Frühjahr angemeldet.« Lisa linste angestrengt in die Reitbahn. Alina war inzwischen gestartet und ihr Auftritt gestaltete sich ebenso schwach wie sonst. Sie hatte Aphrodite im Sommer als fast völlige Anfängerin übernommen und zunächst sehr intensiv Stunden bei Gloria gehabt. Dann ging ihr das Reitenlernen aber nicht schnell genug. Sie wollte an Turnieren teilnehmen und schnitt bei ihren ersten Dressuren sehr schlecht ab. Um auch nur bei einer Reiterprüfung platziert zu werden, hätte sie sicher noch mindestens ein Jahr üben müssen. Der Springreiter Jens kam ihr da gerade recht. Er riet ihr zum Wechsel der Reitsportdisziplin und brachte ihr bei, ihr Pferd einigermaßen sicher über einen Parcours zu lenken. Natürlich war ihr Sitz dabei schaurig und sie fiel Aphrodite über jedem Hindernis ins Kreuz. Trotzdem sprang »Dittie« auch diesmal in atemberaubendem Tempo.


  »Sie will’s einfach hinter sich haben«, kommentierte Lisa. »Eine Superzeit und ohne Fehler. Das muss erst mal einer unterbieten.«


  »Na komm, soo schwer ist das auch nicht«, meinte Olaf. »Wenn einer sein Pferd besser im Griff hat, kann er einiges einsparen, indem er die Kurven enger nimmt.«


  Hier ging Jens’ Rechnung jedoch auf: Bei dem kleinen Vereinsturnier gab es nur wenige Starter im A-Springen. Tatsächlich schaffte nur ein einziges Mädchen, eine versierte Turnierreiterin, einen schnelleren, fehlerlosen Ritt. Alina nahm strahlend die silberne Schleife in Empfang.


  Inzwischen war Gloria mit Rainbow hinter den drei Zuschauern aufgetaucht und wartete auf ihren Auftritt. Sie sah wirklich gut aus in ihrem Reitrock, ihrer weißen Bluse und einem aus Südfrankreich mitgebrachten Hut.


  Beide, Reiterin und Pferd, trugen blaue Bänder im Haar - und vom Reitbahnrand aus konnte wirklich niemand erkennen, dass Glorias hübscher Zopf aus Kunsthaar war.


  »Na, hat Alina gewonnen?«, fragte sie, während Herr Hannemann ihre Show ankündigte.


  Die anderen erzählten von ihrem zweiten Platz und Gloria schüttelte mal wieder ungläubig den Kopf.


  »Aber demnächst hat sie mich wieder im Nacken! Ich unterrichte die Dressur beim Reitabzeichenkurs, und da wird es ihr nichts helfen, sich mit den Sporen am Pferd festzustecken. So, los geht’s, Rainbow. Und zeig doch bitte mal ein bisschen Begeisterung!«


  Die anderen lachten, während Gloria einritt. Rainbow war hervorragend geschult, aber von seiner Natur her ein unglaublicher Faulpelz. Gloria brauchte beträchtliche Energie, um ihn zu Piaffe, Passage und fliegenden Galoppwechseln zu bewegen.


  »Es sieht so leicht aus«, begeisterte sich Herr Hannemann. »Als ob sie da oben gar nichts täte.« Der Vereinsvorsitzende kam die Treppe herunter, die zum Reiterstübchen führte. Heute war dort die Mikrofon- und Musikanlage aufgebaut. »Und sieht Gloria nicht großartig aus in diesem Kostüm? Meine Frau will sich auch immer einen Reitrock kaufen, aber sie meint, bei ihren Reitkünsten wäre es nur peinlich, sich so auffallend anzuziehen.«


  Frau Hannemann, die Besitzerin von Lisas Pflegepferd Dancer, hatte erst als Erwachsene mit dem Reiten begonnen und würde es sicher niemals zu einer Piaffe bringen. Aber sie genoss ihre sonntäglichen Ausritte und nahm regelmäßig Reitunterricht, um den jungen, sensiblen Dancer nicht zu verderben. Ansonsten freute sie sich, wenn das Pferd unter Lisa gut ging.


  Herr Hannemann wandte sich in Richtung der Tribünen, wurde aber von einer elegant gekleideten und dezent geschminkten Dame aufgehalten, die eben aus dem Zuschauerbereich der Reithalle kam.


  »Entschuldigen Sie... Herr Hannemann?«


  Der Vereinsvorsitzende nickte.


  »Mein Name ist Patrizia Gessler. Könnte ich Sie wohl kurz stören?« Die Dame nestelte nervös an ihrer Handtasche herum. Sie schien sich im Pferdestall nicht besonders wohl zu fühlen.


  »Wenn’s nicht zu lange dauert... Da drin läuft jetzt gleich das L-Springen mit nur vier oder fünf Startern. Sobald die fertig sind, muss ich die Siegerehrung vornehmen. Aber ein paar Minuten haben wir schon noch.« Herr Hannemann lächelte der Frau ermutigend zu.


  »Nun, ich wollte Sie fragen, ob wir hier nicht eine Box mieten können. Unsere Tochter bekommt ein Pferd zu Weihnachten und wir brauchen einen Stall.«


  Herr Hannemann wirkte ebenso verblüfft wie Julia, Lisa und Olaf, die, hinter der Treppe versteckt, zuhörten. Heute war der einundzwanzigste Dezember. Reichlich spät, um sich noch nach einem Stall für ein vierbeiniges Weihnachtsgeschenk umzusehen.


  Das gab Herr Hannemann der Fragerin auch zu bedenken. »Zurzeit haben wir leider nichts frei«, meinte er bedauernd. »Den letzten Offenstallplatz habe ich vorgestern abgegeben. Und das ist auch schon eine recht improvisierte Unterkunft.« In Anbetracht des Auftretens der Dame erwartete Herr Hannemann sicher ein teures Turnierpferd oder -pony, das bisher in einer Box gelebt hatte. Mitten im Winter würde man das kaum auf artgerechte Haltung mit Auslauf und Kaltstall umstellen können.


  »Das würde nichts ausmachen. Bisher hatte unser Pferd gar keinen richtigen Stall, nur so einen Unterstand. Und ich weiß auch, dass es sehr kurzfristig kommt. Wir dachten eben, das Pferd könnte noch in seinem alten Stall bleiben, aber nun will die Frau es schnell raushaben.«


  Julia und die anderen sahen einander verdutzt an. Klang nicht wie ein verwöhntes Turnierpferd.


  »Ich hatte schon mit Ihrem Reitlehrer telefoniert, wegen eines Stalles. Und der meinte auch, dass alles voll sei. Allerdings... mein Mann war Staatssekretär und wir kennen viele einflussreiche Leute. Da dachte ich, wenn ich mal mit Ihnen persönlich spreche... Wir könnten sicher gelegentlich etwas für Ihren Verein tun.«


  Julia stutzte. Das klang ja fast nach Bestechung. Herr Hannemann war jedoch nicht käuflich.


  »Das wäre natürlich großartig, gnädige Frau«, meinte er zu Frau Gessler. »Aber sehen Sie, wir haben Einstellerverträge. Die können wir nicht drei Tage vor Weihnachten kündigen. Wo sollten die Leute denn hin mit ihrem Pferd?«


  »Und wo sollen wir hin mit unserem Pferd?« Frau Gesslers Stimme wurde jetzt fast etwas schrill. »Wir können es schließlich nicht in den Garten stellen. Wissen Sie, es war ein Mitleidskauf. Wir kamen da immer vorbei an diesem verkommenen Stall und der abgefressenen Weide. Das Tier war zum Skelett abgemagert. Na ja, dann haben wir halt Heu gekauft. Marie, unsere Tochter, hat es dem Pferd immer rübergeschmissen. Die Besitzerin selbst fütterte es überhaupt nicht. Letzte Woche hat sie meinem Mann dann gesagt, sie würde es zum Schlachter bringen. Da hat er’s gekauft. Und jetzt stehen wir da mit dem Tier!«


  Herr Hannemann schüttelte bedauernd den Kopf. »Das tut mir natürlich Leid für Sie. Doch so gern ich Ihnen helfen würde, ich kann keine Ställe aus dem Boden stampfen. Allerdings gibt es hier in der Gegend noch eine Haltergemeinschaft. Ein paar junge Leute, die viel Weideland haben und deshalb Pensionspferde aufnehmen. Sprechen Sie doch gleich mal mit Gloria.« Er wies zur Halle, wo Gloria eben ihre Schau beendete.


  Herr Hannemann nahm sie beim Herausreiten direkt in Empfang, stellte sie Frau Gessler vor und verzog sich dann sichtlich aufatmend.


  Julia, Lisa und Olaf hätten gern weiter mitgehört, aber jetzt versammelten sich die L-Reiter in der Stallgasse vor der Halle und Gloria musste den Platz schnell frei machen. Insofern verabredete sie sich für später mit Frau Gessler, und die drei bekamen nicht mit, wo sie sich treffen wollten.


  »Egal, sie muss sich sowieso mit uns absprechen, bevor sie das Pferd aufnimmt«, meinte Olaf. Solche Entscheidungen wurden in der Haltergemeinschaft immer gemeinsam getroffen. »Wenn sie nicht sowieso gleich Nein sagt. Schließlich haben wir eigentlich auch keinen Platz.«
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  »Aber Platz ließe sich doch schaffen!«, argumentierte Julia. Die Freunde hatten sich am nächsten Tag vor dem Kamin in Nickies Haus versammelt und diskutierten die Aufnahme des neuen Pferdes. »Bei uns zum Beispiel, wenn die Jungpferde etwas zusammenrücken. Es ist schließlich ein Notfall. Wenn das Pferd doch aus seinem Stall rausmuss. Und es war schließlich sehr nett von den Leuten, das arme Tier zu kaufen.«


  »Notfall? Es ist die pure Erpressung! Die Vorbesitzerin des Pferdes fährt Schlitten mit denen, das ist doch offensichtlich«, bemerkte Nickie. »Ich wette mit euch, dass die denen nicht wirklich gekündigt, sondern nur einen horrenden Pensionspreis von ihnen gefordert hat. Wofür soll sie den komischen Stall denn brauchen? Doch höchstens, um das nächste Pferd reinzustellen und verhungern zu lassen. Und dann hat der Mitleidskauf auch nichts gebracht. Insofern brauchen sie der Tante nur noch ein paar Euros mehr in den Rachen zu schmeißen, schon ist das Problem erledigt. Der eigene Garten wäre dann auch noch eine Lösung - oder einfach irgendein Bauer. Es findet sich doch auf jedem Hof ein Eckchen für Selbstversorger. Aber die Leute wollen Vollpension ohne Verpflichtungen.«


  »Ach komm, Marie würde bestimmt gern helfen, ihr Pferd zu versorgen«, meinte Julia.


  »Marie ist sieben, wenn ich das jetzt richtig verstanden habe. Glaubst du wirklich, dass die beim Misten viel leistet? Und sie wohnt zehn Kilometer von hier entfernt, kann also nur herkommen, wenn ihre Eltern sie fahren.« Nickie schüttelte den Kopf.


  »Dann können die doch misten!«, schlug Lisa vor. Sie war in diesem Kreis zwar nicht stimmberechtigt, da sie nicht zu den Gründern der Haltergemeinschaft gehörte. Aber niemand hatte etwas dagegen, dass sie zuhörte.


  »Herr und Frau Staatssekretär schwingen die Mistgabel?«, grinste Olaf. »Das möchte ich sehen!«


  »Ich bin jedenfalls dagegen«, erklärte Nickie. »Die haben Geld genug, sollen sie sich doch einen Fertigstall in den Garten stellen. Das Pferd wird solange schon irgendwo Unterkommen. Wir geben ihnen die Nummer von Friedemanns. Auf dem Gestüt ist immer was frei.«


  »Ich bin auch dagegen«, fügte Olaf hinzu. »Wir haben unsere Pferde gerade entwurmt, ihr erinnert euch an die Extra-Mistaktion. Und da sollen wir jetzt so einen >Sozialfall< aufnehmen, der garantiert bis über die Ohren voll Parasiten steckt? Gar nicht davon zu reden, was er uns sonst für Krankheiten einschleppt.«


  Die anderen lachten über den »Sozialfall«.


  »Julia ist dafür, das haben wir schon mitgekriegt«, meinte Nickie. »Und du, Gloria?«


  Gloria hatte sich bislang nicht an der Diskussion beteiligt, was sonst gar nicht ihre Art war. Auch jetzt druckste sie ein bisschen herum, bevor sie ihre Stimme abgab.


  »Ich bin eigentlich ganz eurer Meinung. Also deiner und Olafs. Es ist nur... ich könnte das Geld brauchen.«


  Die anderen blickten verwundert. Sie hatten eigentlich gedacht, Gloria verdiene im Reitstall genug, um ihr Studium zu finanzieren. Darauf angesprochen schüttelte sie jedoch den Kopf.


  »Wisst ihr, vom Verein werde ich pauschal bezahlt«, erklärte sie. »Nicht ganz schlecht, aber auch nicht berauschend. Was richtig Geld bringt, sind Einzelstunden. Nur jetzt im Winter, wo keine Turniere anstehen, bucht die kaum einer. Da kommen die Mädchen nur in den Gruppenunterricht. Außerdem hat mir Frau Walter die Miete erhöht. Das Apartment war ja nur so billig, weil ich Laura Privatstunden gab. Jetzt, wo die nicht mehr reitet, muss ich natürlich normal zahlen, das ist ja auch in Ordnung.«


  Laura Walter, die Tochter von Glorias Vermieterin, war stets nur auf Wunsch ihrer Mutter geritten. Im Sommer hatte sie den Turniersport dann nach einem heftigen Streit an den Nagel gehängt.


  »Danach hatte ich ja fast täglich Alina im Unterricht«, fuhr Gloria fort. Alina hatte die Box von Lauras früherem Turnierpferd für Aphrodite gemietet und nahm am Anfang Privatstunden auf Walters eigenem Reitplatz. »Das glich die Sache aus. Aber zurzeit steht es mau mit meinen Finanzen. Ich könnte meinen Anteil vom Pensionsgeld also gut gebrauchen. Außerdem ist die Tochter von Gesslers Anfängerin. Sie wird Unterricht brauchen, wenn sie ihr neues Pferd reiten will. Natürlich erst einmal Privatstunden, sonst kommt sie ja gar nicht erst mit dem Pferd in den Reitstall.«


  Die Ställe der Haltergemeinschaft lagen ein paar Kilometer von der Reithalle entfernt. Man musste zwanzig bis dreißig Minuten durch den Wald reiten, wenn man am Gruppenunterricht teilnehmen wollte.


  Nickie zuckte die Achseln. »Das ist dann natürlich was anderes. Bevor ich Gloria und Rainbow verhungern lasse, stimme ich natürlich für Ja. Du auch, Olaf?«


  Olaf nickte. »An mir soll’s nicht liegen. Aber ich sage euch gleich, Mutter Gessler gefiel mir nicht. Wenn wir uns mit denen mal nicht ’ne Menge Ärger einhandeln...«


  



  Umstände machten die neuen Mieter jedenfalls gleich am ersten Tag. Da sie natürlich keinen eigenen Hänger besaßen, baten sie Nickie, ihr Pferd abzuholen. Zwei Tage vor Weihnachten hatte die junge Frau zwar eigentlich andere Pläne, aber sie sagte dann doch zu.


  »Fahre ich eben erst heute Abend zu meinen Eltern. Wir werden uns noch lange genug auf die Nerven gehen. Wer hat eigentlich beschlossen, dass jeder unglücklich zu sein hat, der Weihnachten allein verbringt? Also ich könnte mir gut vorstellen, mit meiner Katze auf der Couch zu feiern. Stattdessen muss die Mieze zu den Nachbarn, wo sie kreuzunglücklich ist, und ich spiele Mensch-ärgere-dich-nicht mit den Blagen meiner Schwester. Wobei ich höllisch aufpassen muss, ja nicht zu gewinnen. Sonst sind sie nämlich beleidigt. Und am ersten Feiertag mache ich keinen Ausritt mit Freunden, sondern einen Spaziergang mit der Familie. Ich hasse Spaziergänge!« Nickie zerrte mit Elan an ihrer Anhängerkupplung, die wieder mal nicht einrasten wollte.


  Julia half ihr, indem sie am Hänger rüttelte. Sie hatte heute Weihnachtsferien bekommen und wollte Nickie begleiten und ihr beim Einladen helfen. Auch Olaf würde mitkommen, aber er verspätete sich etwas. Dafür brachte er reichlich Stricke, Halfter und Gerten auf dem Gepäckträger seines Mopeds mit.


  »Das ganze Zeug lag bei Julia, wohl noch von den Verladeaktionen im Sommer. Ich hab’s aber erst bei mir gesucht, deshalb bin ich so spät«, entschuldigte er sich.


  »Macht nichts, Hauptsache, wir haben es dabei. Sicher ist sicher, ich habe nämlich keine Lust auf stundenlangen Verladestress.« Nickie hatte den Kampf mit dem Hänger endlich gewonnen und strich sich den Schweiß und eine Strähne ihres dichten dunklen Haars aus dem Gesicht. Das Wetter war alles andere als weihnachtlich, dreizehn Grad und Regen. Man schwitzte in den dicken Winterjacken, aber in leichterem Zeug war man schnell durchnässt.


  Julia und Olaf kletterten auf den Rücksitz, und Nickie fuhr die zehn Kilometer zu der Vorstadtsiedlung, in der Gesslers wohnten. Ein sehr feines Viertel - zwischen einem idyllischen Waldstück und landwirtschaftlich genutzten Flächen hatten sich hier viele wohlhabende Bürger angesiedelt. Der Stall, aus dem Marie Gesslers Stute geholt werden sollte, bildete einen Schandfleck inmitten der Villen und gepflegten Gartenanlagen. Auf dem Grundstück stand ein verkommenes Behelfsheim, dazu ein aus Sperrholz, Paletten und anderen Abfallmaterialien provisorisch erstellter Unterstand. Der Auslauf war mit einem relativ intakten Maschendraht umzäunt, hier schien die Besitzerin Geld investiert zu haben. Wahrscheinlich hatte sie Druck bekommen, nachdem ihre Tiere ein paarmal in die Gärten der Nachbarschaft ausgebüxt waren. Im Auslauf standen eine magere braune Stute, vielleicht einen Meter fünfundfünfzig groß, zwei schmutzige Schafe und eine Ziege. Dazwischen scharrten Hühner herum. Gesslers waren schon da und warteten in ihrem Auto. Die Vorbesitzerin des Pferdes ließ sich nicht blicken.


  Julia betrachtete die Stute, die ein verschlissenes Strickhalfter trug. Das Pferd war sicher nicht mehr jung, aber auch nicht uralt. Es war leicht gebaut, stand einigermaßen gerade auf den Beinen, wies allerdings einen ziemlichen Hirschhals und eine Neigung zum Karpfenrücken auf. Das sprach nicht gerade für Leichtrittigkeit. Aber vielleicht war das Tier ja brav. Geduldig musste es jedenfalls sein. Sein Rücken zeigte mehrere weiße Flecken von verheiltem Satteldruck. Auch an einem der Hinterbeine war eine frühere Verletzung erkennbar. Der dick aufgequollene Bauch bei gleichzeitig vorstehenden Rippen und Hüftknochen sprach für starke Verwurmung.


  Gesslers, Vater und Tochter, waren inzwischen ausgestiegen. Herr Gessler war ein groß gewachsener, sehr gut aussehender Mann. Er mochte zwischen 50 und 60 Jahre alt sein - schließlich war er bereits pensioniert -, aber er wäre auch als jünger durchgegangen. Jovial wandte er sich Nickie zu und begrüßte sie mit festem Händedruck.


  »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich Ihnen danke, dass Sie Prinzess aufnehmen«, erklärte er mit angenehm dunkler Stimme. »Es war ja doch ein sehr rascher Entschluss, sie zu kaufen, und es tut mir natürlich Leid, Ihnen Unannehmlichkeiten zu machen.«


  »Ach, wir helfen doch gern«, meinte Nickie verlegen.


  Julia hatte sich inzwischen Marie zugewandt. Das Mädchen wirkte ebenfalls sympathisch. Es hatte hellbraunes, kurzes Haar und strahlte über ihr ganzes stupsnäsiges Gesicht.


  »Das ist Prinzess!«, stellte sie ihr Pferd vor, machte aber keine Anstalten, den Auslauf zu betreten. »Ist sie nicht schön? Sie hat auch schon zugenommen. Sie ist längst nicht mehr so mager.«


  »Ja, ich denke, in Sachen Exterieur haben wir einen guten Griff getan«, meinte Herr Gessler ernsthaft. »Sie ist doch wirklich ein hübsches Pferd. Oder finden Sie nicht?« Er sah Nickie auffordernd an.


  Julia konnte sich das Kichern kaum verkneifen. Herr Gessler outete sich hier gerade als absolut unkundig in Sachen Pferde, aber er trug seine Ansicht mit der Sicherheit eines langjährigen Experten vor.


  Nickie druckste etwas wie: »Sie muss ja vor allem Ihnen gefallen...«


  Olaf hatte inzwischen das Auslauftor geöffnet, was sich nicht gerade als einfach erwies. Das Tor war aus verschiedenen Stahlrahmen und Holzlatten zusammengestückelt und fest mit dem umliegenden Zaun verbunden. Olaf fluchte, als er sich an einem Drahtstück die Hand aufriss. Endlich gab die Konstruktion jedoch nach.


  »Na, dann hol mal dein Pferd!«, sagte Julia aufmunternd zu Marie. Das kleine Mädchen näherte sich der Stute eher zögernd. Es hatte auch kein neues Halfter bei sich. Anscheinend hatten Gesslers vor, Prinzess mit ihrem zerschlissenen Zaum zu verladen.


  Die Stute schien von dieser Idee nicht allzu begeistert. Sie legte die Ohren an, sobald Marie sich ihr näherte, und ging entschlossen weg. Als Marie ihr folgte, stellte sie drohend einen Huf auf.


  »Nicht von hinten drangehen!«, rief Herr Gessler, dem der Ernst der Situation sonst allerdings nicht klar zu sein schien.


  Nickie ergriff die Initiative. »Hilf mir mal, Julia, so gibt das doch nichts. Und du hältst das Tor zu, Olaf. Sonst haut sie uns womöglich noch ab.« Das mühsam geöffnete Auslauftor war weit aufgeschwungen und würde sich erst wieder schließen lassen, wenn man es erneut verdrahtete. Julia griff sich rasch ein Halfter aus Olafs Sammlung und folgte Nickie in den Auslauf.


  »Und du gehst raus, Marie, das kann hier turbulent werden«, befahl Nickie dem kleinen Mädchen, das sein Pferd betreten anschaute.


  »Warum guckt sie bloß so böse?«


  Keiner antwortete ihr. Julia und Nickie waren zu konzentriert damit beschäftigt, sich Prinzess von beiden Seiten zu nähern. Die Stute drehte daraufhin um und trabte weg, aber sie floh nur halbherzig. Schon beim dritten Versuch ergab sie sich der offensichtlichen Übermacht und ließ sich fangen. Julia hielt sie an einem Strick um den Hals, während Nickie das alte Halfter entfernte. Es enthüllte mehrere Scheuer- und Druckstellen. Vorsichtig legte Julia das mitgebrachte Halfter von Megan an. »Wir müssen sie verarzten, wenn wir nach Hause kommen. Kein Wunder, dass sie mit Menschen nichts zu tun haben will.«


  »Mir gefällt bloß der aggressive Ausdruck nicht«, meinte Nickie. Prinzess legte auch jetzt wieder die Ohren an, als Julia sie streicheln wollte. Aber wenigstens war das Verladen kein Problem. Die Stute folgte Nickie sofort auf den Hänger.


  »Na, dann fahren Sie uns mal nach«, meinte Nickie zu Herrn Gessler, als Olaf das Tor wieder verdrahtet hatte. »Damit Sie sehen, wo Prinzess hinkommt.«


  »Ach, meinen Sie, das muss jetzt sein?«, fragte Herr Gessler. »Wir würden lieber später mal vorbeikommen. So zwei Tage vor Weihnachten hat man doch anderes zu tun.«


  Nickie brummelte etwas Unverständliches. Sie schimpfte erst los, als sie angefahren war.


  »Na, die Leute sind ja sehr besorgt um ihr Pferd. >Zwei Tage vor Weihnachten hat man doch noch was anderes vor.< Ob uns das vielleicht genauso geht? Aber nein, wir sollen ihr Goldstück aufladen, abladen und verarzten.«


  Olaf grinste. »Ich hab’s euch gesagt«, bemerkte er. »Und das Interesse wird noch sinken, wenn das Untier da hinten sie zum ersten Mal gebissen hat. Das Mädchen traut sich doch jetzt schon kaum an das Pferd ran.«


  Julia seufzte. Olaf schien Recht zu behalten. Auf jeden Fall sah es nicht gerade nach einer langen, glücklichen Freundschaft zwischen Marie und ihrer Stute aus.
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  »Wer hat dieses komische Tier bloß Prinzess getauft?«, fragte Gloria nach einer ausgiebigen Untersuchung des Neuzugangs. Auch sie musste heute eigentlich zu ihren Eltern nach Warendorf fahren, hatte es sich aber nicht nehmen lassen, das neue Pferd noch zu begutachten.


  Nickie zuckte die Schultern. »Gesslers wahrscheinlich. Die Vorbesitzerin schien sich gar nicht dafür zu interessieren. Und der Name klingt wie aus einem Katalog für Barbie-Pferdchen. Dürfte also Maries Idee gewesen sein.«


  Die Freunde hatten Prinzess problemlos ausgeladen und in einen vorbereiteten Stall in Julias Garten gestellt. In der Offenstallanlage - im Winter bewohnt von Coffee, Hillbilly und Megan - gab es einen abgetrennten Bereich. Julia und Olaf hatten ihn im Sommer für ein anderes Pensionspferd angelegt. Nun hatten sie die provisorische Box geöffnet und einen Elektrozaunpaddock davor aufgebaut. Prinzess konnte die anderen Pferde somit sehen und auch beriechen. Aber solange sie nicht entwurmt und vom Tierarzt untersucht worden war, sollte sie nicht mit ihnen zusammenstehen. Prinzess schaute sich eher gleichmütig in ihrem neuen Reich um, während die Jungpferde nebenan umso interessierter an ihr waren.


  »Na, so hässlich ist sie ja auch nicht«, nahm Julia den Neuzugang in Schutz. Dabei fiel der vernachlässigte Zustand der braunen Stute jetzt erst richtig auf. Im direkten Vergleich mit den gesunden und gepflegten Jungpferden der Haltergemeinschaft sprangen ihr stumpfes Fell, ihre abgescheuerte Mähne und ihre sicher seit Monaten nicht geschnittenen Hufe erst recht ins Auge. Da war gleich nach den Feiertagen der Hufschmied fällig.


  »Aber unter einer Prinzessin stelle ich mir schon etwas Schillernderes vor...«, meinte Gloria. »Na ja, davon kann ich mich ja jetzt drei Tage lang überzeugen: Bei meiner Mutter liegen haufenweise Frauenzeitschriften rum. Ich werde euch dann erzählen, mit welchem Adelsspross das Goldstück Ähnlichkeiten hat. Tschüs und frohe Weihnachten!« Gloria fuhr noch einmal über Coffees weiche Nase und verabschiedete sich dann in ihre pferdelosen Weihnachtstage. Für Julia würde es dafür umso netter sein. Sie hatte Nickies Piazza und Glorias Rainbow ganz für sich und plante ausgiebige Ritte mit Olaf und Lisa.


  »Das neue Pferd im Reitstall ist hässlich«, bemerkte Lisa, kaum dass Gloria gegangen war. Auch sie hatte es sich nicht nehmen lassen, zu Prinzess' Empfang zu erscheinen. »Alle machen sich lustig darüber. Aber es ist auch wirklich das merkwürdigste Viech, das man sich denken kann.«


  Julia und Olaf wurden sofort neugierig. Lisa galt als die »Sozialarbeiterin« der Gruppe, weil sie gewöhnlich auch an dem ältesten Vierbeiner und dem unerzogensten Zweibeiner etwas Gutes fand. Ein so drastisches Urteil wie über dieses neue Pferd hatten die Freunde noch nie aus ihrem Munde gehört.


  »Die Besitzerin tut mir richtig Leid«, fügte sie denn auch gleich hinzu. »Ich kenne sie noch gar nicht, aber sie wird sich einiges anhören müssen. Allein, was Jens gestern herumgelästert hat...«


  »Immerhin hat sie ein Pferd«, meinte Julia, »und andere haben keins. Ich werde also keine Träne um sie weinen. Meint ihr, dass diese Gesslers noch kommen? Ich wollte mit dem Füttern auf Marie warten, aber langsam wird es hier ungemütlich. Wenn sie in fünf Minuten nicht da sind, gebe ich Heu aus und gehe rein.« Es hatte inzwischen zu nieseln begonnen und Julia sehnte sich nach einem gemütlichen Kaminfeuer.


  Tatsächlich erschienen Gesslers erst am nächsten Tag gegen Mittag und auch da waren sie natürlich nur auf dem Sprung - schließlich war Heilig Abend. Marie war denn auch sauber angezogen und begrüßte ihr Pferd nur von weitem. Julia dagegen hatte schon ausgiebig Bekanntschaft mit Prinzess gemacht. Sobald sie mit Heu in den Stall kam, lief die Stute ihr mit angelegten Ohren nach und biss nach dem Futter, wobei sie einmal versehentlich Julias Arm erwischte. Nachdem das Heu in der Raufe war, zeigte sie sich sogar noch aggressiver. Es gelang Julia kaum, Kraftfutter in ihre Krippe zu füllen, ohne gebissen zu werden.


  »Nach den Feiertagen kümmern wir uns dann mal ausgiebig um Prinzess«, erklärte Herr Gessler, womit er unmissverständlich klar machte, dass die Versorgung während der Feiertage ganz Julia überlassen bliebe. Immerhin zahlte er schon mal den Pensionspreis für Januar im Voraus und brachte auch eine Flasche Wein für Nickie mit.


  »Und was ist mit uns?«, fragte Olaf und warf einen giftigen Blick auf den Kratzer an seiner Hand. »Haben wir uns etwa nicht für das Vieh in Lebensgefahr gebracht?«


  »Ich find’s vor allem nicht so witzig, dass ich nur das Geld für Januar gekriegt habe«, meinte Julia. »Der Dezember hat doch auch noch eine Woche. Und Prinzess frisst wie ein Scheunendrescher.« Sie hatte das gleich gemerkt, war aber zu schüchtern gewesen, es Herrn Gessler gegenüber zur Sprache zu bringen. »Nickie muss das mit ihm besprechen, oder Gloria. Hilfst du mir jetzt mal, die Möhren aus Klaus’ Auto zu holen? Sonst gibt’s keine Weihnachtsgeschenke für die Ponys.«


  Julias Stiefvater hatte groß eingekauft, denn am Weihnachtsabend sollte es eine besondere Mahlzeit für die Pferde geben. Julia gab jedem etwas Kraftfutter extra und dazu Möhren und Äpfel. Die hibbelige Megan hätte sie vor Begeisterung fast überrannt.


  Schließlich warf Julia auch Prinzess einen Apfel und ein paar Möhren in die Krippe. Das Pferd konnte schließlich nichts dafür, dass seine Besitzer vermutlich nichts von Stallweihnachten hielten. Als Dankeschön keilte die Stute nach ihr und hätte sie fast getroffen.


  »Und Friede auf Erden!«, murmelte Julia.


  Danach hatte sie allerdings ein sehr schönes Weihnachtsfest. Sie bekam ein Westernkopfstück mit Trense für Coffee, der im nächsten Jahr eingeritten werden sollte. Bei der Auswahl hatte Olaf sicher geholfen, denn es war genau das Leder, das sich Julia gewünscht hatte. Auch Zügel und ein dickes Westernpad als Sattelunterlage gehörten dazu.


  »Und dein Vater schickt dir dann noch diesen Gutschein«, erklärte Julias Mutter geheimnisvoll. Julia öffnete den Umschlag gespannt. Ihre Eltern waren geschieden, und seit sie nach der erneuten Heirat ihrer Mutter umgezogen war, sah sie ihren Vater nur noch selten. Dafür brachte er sich ab und zu durch teure Geschenke in Erinnerung.


  »Ein Westernsattel nach Wahl!«, jubelte Julia. »Ich soll ihn Coffee im Sommer anpassen lassen, wenn er zugeritten ist. Ist das nicht großartig? Ich muss Papa gleich anrufen!«


  »Na, hoffentlich weiß er diesmal wenigstens, was so etwas kostet«, murmelte Julias Mutter skeptisch. Sie konnte sich noch gut an Julias Enttäuschung erinnern, als ihr Vater ihr ein Westernturnierpferd versprochen hatte, dann aber vor dem hohen Kaufpreis zurückschreckte.


  



  Am ersten Weihnachtstag machten Julia und Olaf einen Ausritt, der sie dann aber schnell in Richtung Reithalle führte. Es hatte nämlich gleich nach dem Abritt in Strömen zu regnen begonnen. Im Reitstall war nicht viel los, die meisten Pferdebesitzer machten wohl »in Familie«. Nur Lisa war dabei, ihren Dancer zu satteln.


  »Ich dachte mir schon, dass ihr vorbeikommt«, meinte sie fröhlich. »Es ist ja nicht gerade ein Traumwetter zum Rausreiten.«


  »Jedenfalls nicht, was man sich unter >weiße Weihnachten vorstellt«, lachte Julia. »Aber was soll’s, dafür haben wir die Reithalle für uns. Der pure Luxus! Wo ist denn nun das berühmte neue Pferd?«


  »Ganz hinten in der Offenstallreihe«, erklärte Lisa. »Inzwischen habe ich übrigens auch rausgefunden, wem es gehört. Ihr fallt um, wenn ich euch das erzähle. Aber geht erst mal gucken. Danach kommt die Enthüllung umso besser.« Lisa grinste seltsam schadenfroh.


  Julia und Olaf banden ihre Pferde an und machten sich auf den Weg. Die Offenställe im Elbentruper Reitstall waren genau wie die normalen Boxen von einer Stallgasse aus zugänglich. Herr Hannemann hatte lediglich die hinteren Boxwände entfernen lassen und Paddocks davor gebaut. Eine einfache Angelegenheit, welche die Lebensqualität der Pferde aber sehr erhöhte. Die Boxen hier waren vorher winzig und dunkel gewesen. Bei diesem Wetter standen die meisten Pferde in ihren Ställen und schauten trübsinnig in den Regen hinaus. Als Julia und Olaf vorbeikamen, wandten ihnen fast alle die Köpfe zu. Die gelangweilten Vierbeiner freuten sich über jede Abwechslung. Auch das Pferd im letzten Stall reagierte sofort, legte allerdings die Ohren an, als die beiden sich näherten.


  »Meine Güte, Lisa hat echt nicht untertrieben«, bemerkte Julia fassungslos, nachdem sie den Neuling ausgiebig betrachtet hatte. Im Stall stand ein relativ kleiner Wallach, vielleicht einen Meter fünfundvierzig hoch. Sein Körper schien aber eher zu einem größeren Pferd zu gehören. Ein massiger Rumpf saß auf kurzen, schlanken Beinen. Das Pferd hatte einen starken, aber kurzen Hals und einen gewaltigen Ramskopf. Dazu eine kurze, struppige Mähne, die sich nicht entscheiden konnte, ob und auf welche Seite sie fallen wollte. Teilweise stand sie hoch, teilweise kippte sie nach rechts und nach links und ein Stirnschopf war praktisch nicht vorhanden. Auch bei der Farbvergabe war das Pferd nicht unter den Gewinnern gewesen. Es war ein Tigerschecke, dessen Flecken aber so ungleichmäßig und großflächig ineinander liefen, dass es nicht interessant, sondern nur schmutzig wirkte. Zu allem Überfluss besaß es ein braunes und ein blaues Auge. Außerdem schien es einen schlechten Charakter zu haben. Als Julia seine Nase streicheln wollte, biss es nach ihr.


  »Genauso reizend wie Gesslers Schätzchen«, kommentierte sie. »Wie heißt es? Prinz?«


  »Wer kauft sich bloß so ein Pferd?«, fragte Olaf. »Ich meine, es gucken sich ja viele Leute ihre Gäule schön, aber der hier...«


  Die Antwort kam direkt von Lisa, die hinter ihnen den Stallgang betreten hatte. »Die Besitzerin ist Lilofee Ernst!«, enthüllte sie kichernd. »Jens nennt die beiden schon >die Schöne und das Biest<.«


  »Das ist jetzt nicht wahr!«, rief Olaf. »Die Tochter von >Tod Ernst<? Ich wusste gar nicht, dass die reitet. Ich dachte, die poliert nur jeden Nachmittag ihren Computer.«


  »Könnt ihr mir mal sagen, von wem ihr sprecht?«, fragte Julia. Sie ging in eine andere Schule als Olaf und Lisa und hatte folglich keinen blassen Schimmer, von wem hier die Rede war.


  Olaf klärte sie auf: »Lilofee Ernst, auch die >schöne Lilofee<, ist die Tochter von unserem grässlichsten Pauker. Von dem hab ich dir doch schon erzählt. Dieser Widerling mit den wöchentlichen Tests und den blöden Sprüchen: >Nicht Herr Ernst, sondern Dr. Ernst, wenn ich bitten darf ...<« Olaf warf sich in Positur und flötete die letzten Worte mit seltsam hoher Stimme. Julia musste lachen.


  »Von den Schülern allerdings meist >Tod Ernst< genannt«, fügte Lisa hinzu. »Weil ihm noch nie jemand auch nur ein Lächeln entlockt hat.«


  »Oder >Scharfrichter<«, ergänzte Olaf. »Weil er mit Vornamen Richard heißt und wegen seiner Vorliebe für wissenschaftliche Beweise. Jede Formel wird abgeleitet bis zum Gehtnichtmehr. Und wehe, dir rutscht eine Bemerkung raus wie: >Ich glaube...< Dann zerfleischt er dich.«


  »>Denn die Wissenschaft hat nichts mit Glauben zu tun!<«, zitierte Lisa. »>Nur Beweise zählen!<«


  Lisa und Olaf schienen Dr. Ernst gemeinschaftlich zu hassen.


  »Na ja, aber da kann doch die Tochter nichts für«, meinte Julia nachdenklich. »Ist die denn auch so doof?«


  »Weiß ich nicht, die ist zwei Klassen über uns. Aber sie gibt Nachhilfestunden. Tod Ernst vermittelt sie an alle, die versetzungsgefährdet sind, und denen gibt sie dann den Rest. Ihre Opfer nennen sie den >Todesengel<.«


  Julia musste lachen, obwohl ihr das Mädchen fast ein bisschen Leid tat. Mit einem Vornamen wie Lilofee gestraft zu sein, war schon schlimm genug. Und dann noch ein so düsterer Spitzname...


  »Frag mal Jenny Wilde, die hat sie auch in der Mangel«, fügte Lisa hinzu. »Keinen Funken Sinn für Pädagogik. Nur pauken, pauken, pauken.«


  Julia fragte sich im Stillen, wie man Mathe wohl pädagogisch aufbereiten sollte, noch dazu für Jenny Wilde. Jennys Pony Schneewittchen stand im Sommer in Julias Haltergemeinschaft und das Mädchen war ein Ausbund von Temperament. Auch Gloria musste in den Reitstunden oft streng sein, damit Jenny wirklich hinhörte.


  »Und warum hat sich Lilofee nun dieses hässliche Pferd gekauft?« Das interessierte Julia eigentlich mehr als all der Klatsch um ihren Vater.


  »Keine Ahnung. Die redet doch mit keinem«, meinte Lisa. »Total eingebildet.«


  Irgendwie konnte Julia sich das kaum vorstellen. Wirklich eingebildete Leute kauften sich doch nicht solch ein Pferd! »Aber der Name ist lustig«, sagte sie nach einem Blick auf das Schild an der Box des Pferdes. Mit einem Schriftenprogramm für Computer hatte Lilofee einen bonbonbunten, mit Schleifchen und Luftballons verzierten Schriftzug gestaltet. Ihr Pferd hieß Lollypop.


  »Lilofee und Lollypop, nicht zu fassen!«, lachte Lisa und wandte sich ab. »Ich bin übrigens fertig. Wollen wir ein paar Stangen rausholen und ein bisschen Springgymnastik machen?«


  In der nächsten Stunde vergnügten sich die drei in der Halle, indem sie ihre Pferde über Stangen und Cavaletti springen ließen. Sie mussten natürlich dauernd absteigen, um die Distanzen zwischen den Stangen den unterschiedlichen Pferdegrößen anzupassen, aber das machte ihnen nichts aus. Bei all dem bemerkten sie das Mädchen erst ziemlich spät, das wartend vor dem Halleneingang stand. Schließlich wandte es sich schüchtern an Julia.


  »Macht ihr noch lange? Ich meine... ich wollte mein Pferd frei laufen lassen und nachher ist die Halle bestimmt belegt...«


  »Wir sind gleich fertig«, meinte Julia. »Sollen wir dir die Cavaletti stehen lassen? Dann kannst du dein Pferd auch drübertraben lassen. Du bist das Mädchen mit Lollypop, oder?«


  Lilofee nickte ermutigt. »Ja, ich bin Lilly. Aber ich weiß nicht, ob er das kann.«


  »So weit wird er die Knochen schon heben können«, bemerkte Olaf. »Da kommt doch sogar ein Dackel drüber. «


  »Er hat Rückenprobleme«, erklärte Lilly. »Kissing Spines oder so, sagt der Tierarzt. Deshalb sollte er auch geschlachtet werden. Ich glaube, ich lasse ihn lieber nicht springen.«


  Die Freunde bauten ab, während Lilly ihr Pferd holte. »Einen kaputten Rücken hat es also auch noch«, murmelte Olaf. »Wie konnte sie sich den bloß andrehen lassen?«


  »Aber das mit den Rückenproblemen hat sie doch wohl schon vorher gewusst«, verteidigte Julia ihre neue Bekannte. »Anscheinend mag sie ihn trotzdem. Ist doch schön, wenn sich auch für so ein Pferd jemand findet, der es lieb hat.«


  »Ach komm, wahrscheinlich hat ihr Alter bloß nicht mehr Geld springen lassen.« Olaf schien fest entschlossen, kein gutes Haar an Lilofee und ihrem Pferd zu lassen. Julia dagegen fand das Mädchen gar nicht so unsympathisch. Lilly war groß, sehr dünn und hatte ein ernstes, schmales Gesicht, das durch eine große Narbe oberhalb der Lippe etwas verunstaltet wirkte. Lilly schien sich dafür zu schämen und hob beim Sprechen dauernd die Hand vor den Mund. Bestimmt war es scheußlich für sie, ständig »die Schöne« genannt zu werden. Schließlich wusste sie nie, ob sich der Spitzname nur von dem Volkslied um »die schöne Lilofee« ableitete oder eine herzlose Anspielung auf ihre Hasenscharte darstellte. Ansonsten hatte Lilly goldbraunes Haar, das sie zu einem lustigen Pferdeschwanz hoch auf dem Kopf zusammengebunden trug, und ruhige blaugraue Augen. Sie sprach freundlich auf ihr Pferd ein, als sie Lollypop jetzt in die Halle führte.


  »Dies ist eine Reithalle, siehst du? Viel Platz zum Rennen. Und jetzt lasse ich dich gleich los, dann kannst du dich austoben.« Nachdem sie das Hallentor hinter sich geschlossen hatte, löste sie geschickt Lollypops Führstrick. Der kleine Wallach schien zunächst nicht zu wissen, was er mit seiner neuen Freiheit anfangen sollte. Aber dann buckelte er vergnügt los.


  »Er kennt keine Reithallen«, erklärte Lilly in Richtung der Freunde. »Er kommt von einem Ponyhof.«


  Lollypop umrundete die Halle im Trab. Wie bei seinem Körperbau zu erwarten war, hatte er kurze, stuckerige Bewegungen. Immerhin wirkte er jetzt, da er die Ohren aufmerksam gespitzt hielt, etwas freundlicher.


  »Reitest du ihn auch?«, fragte Julia.


  Lilly zuckte die Schultern. »Im Moment nicht. Ich habe auch noch gar keinen Sattel, ich hatte gerade mal genug gespart, um Lolly zu kaufen. Und dann weiß ich auch nicht, ob es geht, mit seinem Rücken. Er bockt immer, wenn man aufsteigt. Aber früher habe ich ihn schon geritten. Er ging so schön...« Lillys Augen leuchteten bei der Erinnerung auf, aber ihre Stimme klang traurig. Julia sah, dass Olaf neben ihr die Augen verdrehte.


  »Wollen wir mal, Julia?«, fragte er. »Ich muss um zwölf zu Hause sein - großes Gänsebratenessen im Familienkreis.« Julia nickte, beschloss aber im Stillen, demnächst mal allein mit Lilly zu sprechen. Sie hätte zu gern mehr über die seltsame Geschichte rund um Lollypop erfahren.


  »Die schöne Lilofee lügt, wenn sie den Mund aufmacht«, meinte Olaf, als die beiden schließlich wieder im Sattel saßen und durch den Regen heimwärts ritten. »Wenn der Gaul tatsächlich Kissing Spines hat, hat sie ihn nie geritten.«


  »Warum denn nicht?«, fragte Julia verwundert.


  »Weil das eine angeborene Kiste ist. Die Wirbel von den Pferden stehen zu eng zusammen. Wenn man sie ohne vernünftige Vorbereitung, also endlose Arbeit an der Doppellonge und Rückenschulung, reitet, haben sie Schmerzen und buckeln oder steigen. Gibt sie ja auch zu. Aber das hat er nicht erst seit vorgestern, da kannst du sicher sein.« Olaf ließ Godi antraben, wodurch er das Gespräch beendete. Beim Trab durch Matsch und Regen war keine Unterhaltung möglich. Julia wunderte sich jedoch weiterhin. Lilly hatte so gar nicht wie eine Lügnerin geklungen.
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  Auch während der restlichen Weihnachtstage änderte sich das Wetter nicht wesentlich, aber am zweiten Feiertag war es immerhin ein paar Stunden lang trocken. Olaf, Julia und Lisa konnten ausreiten und genossen es. Olaf und Lisa lachten sich kaputt, als Julia von ihren neuesten Abenteuern mit Prinzess erzählte. Wohl oder übel hatte sie sich inzwischen mit ihrem Pensionspferd zusammengerauft. Im wahrsten Sinne des Wortes, denn endlich konnte sie hier mal ein paar der Übungen zu »Körpersprache und Dominanz« anwenden, die sie bei ihrem früheren Idol Jonathan Wenders gelernt hatte. »Ich warf mich also vor sie, hob die Arme und schob die Hüfte vor...«


  »Und dann?«, fragte Lisa gespannt.


  »Dann hat sie mich umgerannt«, gab Julia zu. »Woraufhin ich die Gerte geholt habe. Ich war so wütend, ich habe sie ihr um die Ohren gehauen, obwohl man das ja eigentlich nicht soll.«


  »Und jetzt ist die arme Prinzess für den Rest ihres Lebens geschädigt, stimmt’s?«, lachte Olaf und ließ Godi angaloppieren.


  Julia folgte mit Rainbow und schaffte es, dabei die Schultern zu zucken. »Mag sein. Aber jedenfalls ist sie jetzt brav. Sie macht keinen Muckser mehr beim Füttern und lässt sogar die Ohren vorn. Aber dafür balgt sie sich über den Zaun mit Megan. Das hält der Elektrodraht nicht mehr lange aus. Wenn Nickie wieder da ist, müssen wir die Pferde zusammenlassen.«


  »Das fehlt uns natürlich noch, dass die blöde Stute eins von den Jungpferden verletzt«, stöhnte Olaf. »Die Besitzer haben bis jetzt nichts von sich hören lassen?«


  »Nein.« Julia schüttelte den Kopf. »Vielleicht kommen sie ja morgen, wenn Weihnachten vorbei ist.«


  



  Am Tag nach Weihnachten waren jedenfalls alle anderen wieder da. Nickie erschien sogar schon am Abend des zweiten Weihnachtstages. Sie traf Julia und Olaf beim Pferdefüttern in ihrem Stall und lud sie ein, auf einen Tee mit hereinzukommen. Die beiden halfen, den Kamin anzufeuern, während Nickie gewaltige Mengen mitgebrachter Weihnachtskekse in ein Arsenal von Dosen und Schüsseln füllte.


  »Von meiner Mutter, greift zu!«, forderte sie ihre Gäste auf und stellte eine Schüssel voller Kekse vor sie hin. »Ich habe in den letzten zwei Tagen so viele in mich hineingestopft, ich kann sie nicht mehr sehen. Aus lauter Frust übrigens, meine Familie war schrecklich. Mein Neffe bekam ungefähr tausend Computerspiele geschenkt und eins macht mehr Krach als das andere. Und meine Nichte heulte die ganze Zeit, weil sie Reitzeug bekommen hatte und nun unbedingt aufs Pferd wollte. Aber Weihnachten hat natürlich kein Ponyhof geöffnet... Sie soll jetzt Reitstunden kriegen. >Und im Sommer besuchen wir dann mal Tante Nickie.< Tante Nickie freut sich schon!«


  Julia und Olaf lachten. Dann erzählten sie von Julias Erlebnissen mit Prinzess.


  »Nicht gerade das optimale Kinderpferd, wenn ihr mich fragt«, seufzte Nickie. »Da hat Gloria sich was Schönes aufgeladen. Wer weiß, ob das Tier überhaupt geritten ist?«


  »Das probieren wir jetzt aus«, erklärte Gloria resolut. Sie war gegen Mittag des nächsten Tages erschienen und in Reitlaune. Nachdem sie Rainbow ausgiebig bewegt hatte, kam sie bei Julia vorbei, um nach Prinzess zu sehen. Deren Besitzer hatten nach wie vor nichts von sich hören lassen. Gloria legte Prinzess Rainbows Sattel auf, der auch leidlich passte. Die Stute machte beim Aufsatteln keine Schwierigkeiten, aber beim Angurten biss sie nach Gloria.


  »Geritten ist sie jedenfalls, der Sattelzwang kommt ja nicht von ungefähr«, kommentierte Gloria, nachdem sie das Pferd energisch in seine Schranken verwiesen hatte. »Trotzdem nehme ich sie lieber mit auf Walters Reitplatz. Sicher ist sicher, ich habe keine Lust, mich womöglich auf Asphalt abbuckeln zu lassen.«


  Julia, Lisa und Olaf schlossen sich natürlich an und suchten sich einen möglichst trockenen Platz in der Nähe der Reitbahn. Es regnete nämlich schon wieder. Auch Prinzess zeigte keine gesteigerte Lust, sich der Nässe auszusetzen und dabei auch noch zu arbeiten. Als Gloria versuchte aufzusteigen, mochte sie absolut nicht stehen bleiben. Aber Gloria war eine geübte Reiterin. Energisch nahm sie den äußeren Zügel an und brachte Prinzess damit in eine so starke Biegung, dass Ausweichen schwierig wurde. Die Stute konnte sich nur auf Gloria zubewegen und half ihr damit buchstäblich in den Sattel. Sie schien äußerst verdutzt zu sein, als sie die junge Frau so plötzlich im Rücken hatte. Dann ergab sie sich aber schnell in ihr Schicksal und ging ruhig im Schritt um den Platz. Vor dem Ausgang zeigte sie sich etwas bockig, gab Glorias Treiben aber nach. Überhaupt machte sie so ziemlich alles, was Gloria forderte, allerdings immer nur unter Ausdruck von Protest.


  Gloria zog die Brauen hoch, als sie schließlich abstieg. »Als Anfängerpferd völlig ungeeignet«, urteilte sie knapp. »Wenn das überhaupt was werden soll, müssten sie die erst mal drei Monate in Beritt geben. Ein knallhartes Pferd, bis jetzt offensichtlich nur mit Kraft geritten und obendrein schlecht ausgebildet. Es biegt sich nicht, es kommt nicht an den Zügel, und es ist völlig unwillig, dem Reiter auch nur ein bisschen entgegenzukommen. Die kleine Marie wird es nicht leicht haben.«


  Marie erschien schließlich am zweiten Tag nach Weihnachten, diesmal gebracht von ihrer Mutter. Strahlend packte sie nagelneues Putzzeug aus, offensichtlich ein Weihnachtsgeschenk. Julia war gerade beim Ausmisten, als Gesslers in den Stall kamen. Insofern konnte sie ihnen helfen, Prinzess zu fangen und anzubinden. Wieder an Megans Halfter. Ein eigenes hatten Gesslers noch nicht gekauft.


  Marie wusste mit ihrem neuen Putzzeug noch nicht recht umzugehen, und so zeigte ihr Julia, wie es ging. Leider erwies sich Prinzess nicht als einfaches Übungsobjekt. Sie biss nach Marie, als das Mädchen sie unter dem Bauch putzte, und die Hufe gab sie ihr gar nicht. Julia konnte sie zwar anheben, musste dabei aber sehr viel Kraft aufwenden.


  »Dann hole ich dir mal den Sattel«, meinte Frau Gessler schon etwas ungeduldig. Sie war bislang nicht näher als fünf Meter an Prinzess herangegangen und sah auch nicht aus, als habe sie das vor. Nun schleppte sie einen riesigen spanischen Sattel, eine Vaquera mit Kastensteigbügeln, aus dem Auto. Außerdem die passende Zäumung mit Serreta und Stange.


  »Damit soll Marie reiten?«, fragte Julia entsetzt. »Das können Sie nicht machen, die Zäumung ist viel zu hart. Und der Sattel ist doch zu groß, da verschwindet Prinzess ja drunter.«


  »Meinst du?«, fragte Frau Gessler unschlüssig. »Mein Mann hat das mal aus Spanien mitgebracht. Hing bis jetzt in unserer Hausbar. Aber jetzt meinte er, könnten wir den Sattel doch aufs Pferd tun. Warum denn nicht?«


  »Weil Sättel angepasst werden müssen«, erklärte ihr Julia. »Da gibt es Größen. Wie Schuhgrößen. Und wenn man die falsche hat, kriegt das Pferd Satteldruck, so wie wir Blasen an den Füßen.«


  »Ach, ich glaub nicht, dass Prinzess so viel Luxus gewohnt ist«, meinte Frau Gessler. »Die Vorbesitzerin hat gesagt, da könnten wir jeden Sattel drauftun.«


  »Das ist aber gefährlich für Marie«, warnte Julia. »Sie sollten sowieso noch mal mit Gloria sprechen, bevor sie Prinzess reitet. Wegen Unterricht.«


  »Meinst du, sie braucht noch Reitstunden? Jetzt, wo wir doch das eigene Pferd haben? Sie hatte ein paar Stunden in Bonn, aber die Privatreiter haben da nie Unterricht genommen.«


  Julia konnte das kaum glauben. Wahrscheinlich hatten die Pferdebesitzer nur nicht an den Reitstunden der Schulpferdereiter teilgenommen. Das taten sie hier auch nicht. Schon deshalb, weil Achmed, der Reitlehrer, so schlecht war. Glorias Reitstunden waren dagegen gut besucht. Frau Gessler versuchte inzwischen, ihren Riesensattel auf die kleine Prinzess zu wuchten. Die machte schon bei seinem Anblick den Rücken steif und legte die Ohren an. Bestimmt würde sie gleich explodieren.


  »Passen Sie auf, ich leihe Ihnen jetzt erst mal einen Sattel«, schlug Julia in ihrer Verzweiflung vor. Sie hatte Piazzas Sattel nach den weihnachtlichen Regenritten mit nach Hause genommen, um ihn zu reinigen. Bestimmt hatte Nickie nichts dagegen, wenn Marie ihn kurz benutzte. Außerdem brachte sie - mit blutendem Herzen - Coffees nagelneue Trense mit heraus. Es ging einfach nicht, dass Marie Prinzess das Marterinstrument ins Maul schob, das ihr Vater da zum Schmuck seiner Barwand gekauft hatte!


  



  Marie und ihre Mutter hatten ganz offensichtlich noch nie ein Pferd gesattelt. Julia half also auch hier, aber dann lehnte Marie jede weitere Unterstützung ab.


  »Reiten kann ich alleine! Ich hatte fünfzehn Reitstunden in Bonn!«


  Immerhin war das bewegliche kleine Mädchen binnen kürzester Zeit in Prinzess’ Sattel. Marie zog sich seitlich hoch, während die Stute unwillig vorwärts lief. Julia konnte sie gerade noch davon abhalten, in eins der jetzt mit Tannen abgedeckten Blumenbeete zu treten.


  »Wo kann sie denn hier hinreiten?«, fragte Frau Gessler, als Marie schließlich so weit war. Prinzess drehte ungeduldig Runden mit ihr auf dem Asphalt.


  »Rechts runter, nächste Seitenstraße links ungefähr dreihundert Meter, dann sieht man rechts schon das Wäldchen«, erklärte Julia.


  Marie wollte gleich los, aber Frau Gessler schien nun doch etwas unschlüssig, ihre kleine Tochter mit dem unruhigen Pferd allein wegzuschicken.


  »Du könntest nicht vielleicht mitreiten?«, fragte sie mit einem Blick auf die im Auslauf stehenden Jungpferde.


  Julia schüttelte den Kopf. »Nein, diese Pferde hier sind alle noch nicht geritten. Ich hab selbst gar kein Reitpferd.«


  Frau Gessler stutzte. »Aber bist du nicht neulich im Reitstall geritten?«


  Julia nickte. »Ich darf mir manchmal ein Pferd leihen. Wenn Sie möchten, kann ich morgen mit Marie ausreiten.«


  »Morgen kann ich sie leider nicht bringen«, überlegte Frau Gessler. »Ach was, soll sie’s erst mal allein versuchen.«


  Marie musste man das nicht zweimal sagen. Sie ließ Prinzess die Zügel schießen und das Pferd lief sofort los. Es trabte auch gleich an, aber Marie versuchte, es im Schritt zu halten. Das Mädchen hatte einen recht guten Grundsitz. Der Unterricht in Bonn schien erfolgreich gewesen zu sein. Aber fünfzehn Stunden waren natürlich zu wenig.


  »Es ist doch nicht gefährlich?«, fragte Frau Gessler, als Marie um die Ecke verschwunden war.


  Julia zuckte die Schultern. Was hätte sie dazu auch sagen können?


  Im Übrigen ergab sich die Antwort kaum zehn Minuten später. Julia war gerade mit dem Ausmisten fertig - Frau Gessler hatte ihr dabei freundlich interessiert zugesehen -, als sie Hufschläge von der Straße hörten. Prinzess näherte sich in flottem Galopp über den Asphalt, ohne auf die hilflos am Zügel zerrende Marie zu achten. Das Mädchen weinte, aber offensichtlich mehr vor Wut als vor Angst.


  »Dieses blöde Pferd!«, schimpfte Marie. »Ich war gerade am Waldrand angekommen und hab überlegt, ob ich sie mal richtig traben lasse. Da drehte sie einfach um. Ich konnte machen, was ich wollte, sie wurde immer schneller.« Verärgert stieg das Mädchen ab.


  »Tja, vielleicht ist es am Anfang doch besser, du reitest in der Gruppe«, meinte Frau Gessler dazu. Weder Mutter noch Tochter schienen sich große Gedanken über die Verkehrsgefährdung zu machen. Dabei hätte bei stärkerem Verkehrsaufkommen leicht ein Unfall passieren können. »Jetzt bring sie mal rein, ich muss um fünf zu Hause sein.«


  »Aber...« Julia wollte anmerken, dass man dem Pferd seine Unart so nicht durchgehen lassen konnte. Eigentlich hätte Marie noch einmal aufbrechen und Prinzess energisch durch den Wald treiben müssen. Andererseits wäre das kleine Mädchen beim zweiten Versuch wohl kaum erfolgreicher gewesen als beim ersten Mal. Und Julia selbst war mit Olaf verabredet. Sie hatte keine Zeit, sich jetzt noch mit einem fremden Pferd zu streiten.


  Also half sie Gesslers nur beim Absatteln und verabredete sich mit ihnen für übermorgen. Dann würde sie Rainbow wieder für ein paar Tage reiten dürfen, denn Gloria fuhr über Neujahr zu ihrem Freund.
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  Lisa wollte sich dem Ausritt mit Marie anschließen und kam pünktlich mit Dancer zu Julias Haus. Der Wallach begrüßte Rainbow und die Jungpferde mit fröhlichem Wiehern. Im Sommer würde er wieder mit ihnen die Weide teilen. Lisa erzählte von Lilly und Lollypop, während die Mädchen auf Gesslers warteten.


  »Gestern hat sie versucht, ihn zu reiten, aber er hat sie gleich runtergebuckelt. Haben die anderen jedenfalls erzählt. Sie selber behauptet, sie wäre freiwillig wieder abgestiegen, als er buckeln wollte. Ohne Sattel ist das allerdings auch blöd. Und ein Kopfstück hat sie auch noch nicht. Jetzt will sie lieber erst mal mit ihm spazieren gehen.«


  »Klingt doch ganz vernünftig«, meinte Julia. »Ich frag mich nur, warum sich die Leute alle Pferde kaufen, aber keine Sättel. Gesslers haben auch immer noch keinen für ihr Goldstück angeschafft. Dabei will Nickie ihren nicht mehr ewig verleihen.« Julia sah auf die Uhr. »Und außerdem sind sie mal wieder zu spät. Bis das Pferd fertig ist, kommen wir eine Stunde später los als geplant. Und du bist erst im Dunkeln zu Hause.«


  »Ich kann zwischendurch Richtung Reitstall abbiegen«, beruhigte Lisa sie. »Da kommen sie, hör mal.«


  Tatsächlich fuhr in dem Moment Frau Gesslers Mercedes auf den Hof. Sie stieg allerdings gar nicht erst aus, sondern setzte Marie nur ab. »Dann bis um fünf, Mäuschen!«, rief sie ihr noch zu, bevor sie wieder abfuhr.


  Lisa und Julia sahen sich nur an.


  Dann hatten sie aber alle Hände voll zu tun, Marie beim Einfangen, Putzen und Satteln von Prinzess zu helfen. Sie hätten sich gern dabei beeilt, aber bei Marie und Prinzess dauerte alles endlos. Natürlich waren sie von Jenny und Sarah, den jüngsten Mitgliedern ihrer Haltergemeinschaft, lange, ausführliche Putzaktionen gewöhnt. Aber in diesem Fall lag es nicht nur an Marie, die im Umgang mit ihrem Pferd noch ungeschickt war, sondern auch an Prinzess. Die Stute machte ihrer Besitzerin massiv das Leben schwer. Sie hampelte beim Putzen herum und versuchte, zu beißen und zu schlagen. Beim Aufsatteln erwischte sie schließlich Maries Kehrseite und kniff sie so hart, dass Marie fast geweint hätte.


  »Sie mag mich nicht«, sagte das Mädchen mit tränenerstickter Stimme.


  »Ach was, das macht sie bei jedem«, tröstete Lisa. »Sie mag den Sattel nicht. Du solltest vielleicht über einen Westernsattel nachdenken, wenn ihr einen kauft. Und überhaupt kann sie Menschen nicht besonders leiden. Sie ist halt immer schlecht behandelt worden, weißt du. Und jetzt traut sie niemandem mehr.«


  »Aber sie sollte lieb zu mir sein, ich hab sie schließlich gekauft! Meine Mama sagt das auch. Sie sollte dankbar sein.«


  Julia zuckte die Achseln. Es würde kaum möglich sein, dem kleinen Mädchen klar zu machen, dass Pferde zu Dankbarkeit im menschlichen Sinne nicht fähig waren. Die Mutter sollte das aber eigentlich wissen. Allerdings hatte Frau Gessler ja schon bei ihrer ersten Begegnung den Eindruck gemacht, als habe sie vorher nie mit Tieren zu tun gehabt.


  Nachdem die Mädchen Marie auch noch beim Aufzäumen geholfen hatten, ging es endlich los. Prinzess wollte vorn gehen und Marie ließ sie. Etwas anderes wäre ihr auch kaum übrig geblieben. Die Stute ging keinen ordentlichen Schritt, sondern zackelte im Trab vorweg. In Begleitung der anderen Pferde betrat sie immerhin das Wäldchen, wo sie kurz Anstalten machte, davonzugaloppieren. Mit aller Kraft konnte Marie sie zurückhalten.


  »Wollen wir wirklich mit ihr über die Bundesstraße?«, fragte die fürsorgliche Lisa skeptisch. Hinter dem Wäldchen führte der Weg über eine stark befahrene Straße. »Das Pferd macht doch mit Marie, was es will. Vielleicht sollten wir nur hier eine Runde drehen.«


  »Aber dann sind wir doch in zwanzig Minuten wieder zu Hause«, meinte Julia unwillig. Für sie bedeutete es einen beträchtlichen Aufwand, Rainbow von Nickies Haus zu holen und wieder zurückzubringen. Das tat sie gewöhnlich nicht für einen halbstündigen Ausritt.


  »Aber wenn sie auf der Straße durchgeht... Nimm den rechten Zügel an, Marie! Energisch! Versuch, sie ganz stark zu biegen!« Noch während Lisa sprach, hatte Prinzess die Initiative ergriffen. Der Ritt führte die Stute inzwischen entschieden zu weit weg von der heimischen Futterkrippe. Prinzess wollte nach Hause. Also drehte sie um und ging.


  Marie versuchte verzweifelt, Lisas Anweisungen zu folgen und das Pferd aufzuhalten. Aber Prinzess war auf der Hut. Sie riss Marie den Zügel mit einem Ruck aus der Hand und ging weiter ungestört ihrer Wege. Erst in ruhigem Trab, dann im Galopp. Marie versuchte alles und blieb in Anbetracht ihrer hilflosen Lage sogar bemerkenswert ruhig. Prinzess war jedoch nicht zu bremsen.


  »Warten oder hinterher?«, fragte Lisa Julia. Im Allgemeinen war es besser, nicht mitzureiten, wenn ein Pferd durchging. Das brachte das davonlaufende Pferd nur noch mehr auf Hochtouren. In diesem Fall war das allerdings egal. Prinzess wusste genau, was sie wollte, und orientierte sich kein bisschen an Rainbow und Dancer. Julia und Lisa folgten ihr also so schnell wie möglich, und als der Waldweg in eine Asphaltstraße überging, nutzten sie den Seitenstreifen zum Traben. Prinzess galoppierte natürlich über die Straße. Auch ein überholendes Auto kümmerte sie nicht. Immerhin konnte Marie sie rechts halten. Bei Julias Haus bog sie allerdings schnurstracks nach links ab und stoppte erst vor dem Tor zur Weide.


  Als Julia und Lisa eintrafen, fanden sie Frau Gronau, Julias Mutter, mit dem Pferd auf dem Hof. Von Marie war weit und breit nichts zu sehen.


  »So geht das aber nicht, Julia!«, tadelte Frau Gronau. »Das Mädchen wäre mir fast vors Auto geritten. Ich wollte gerade rausfahren, als es wie wild um die Ecke geschossen kam. Und dann sagt es kein Wort, sondern springt nur runter und lässt das Tier einfach stehen. Kannst du mir das mal erklären?«


  »Später«, meinte Julia, gleichermaßen wütend auf Prinzess, Marie und über den verpatzten Ausritt. »Jetzt zeige ich erst mal diesem Pferd, was sich gehört! Hältst du bitte solange Rainbow, Lisa? Vielleicht kann Marie ihn ja reinbringen, wenn sie sich wieder abgeregt hat!«


  Energisch griff Julia nach Prinzess' Zügeln, schwang sich in den Sattel, bevor die Stute noch irgendwelche Widerborstigkeiten zeigen konnte, und gab ihr gleich zur Einführung einen Klaps mit der Gerte. Prinzess verließ daraufhin brav im Schritt den Hof, ließ sich artig bis zum Wäldchen lenken und dort antraben. An der alten Stelle versuchte sie wieder umzudrehen, aber bei Julia war das nicht so leicht. Sie setzte Kreuz, Schenkel und einen strafenden Gertenklaps ein und schon konnte Prinzess sich benehmen. Wäre die Stute nicht so hartmäulig und ihr Trab nicht so stuckerig gewesen, hätte Julia den Ritt jetzt sogar genießen können. Prinzess ging lebhaft vorwärts, trabte und galoppierte ohne weitere Diskussionen Abhänge hinauf und hinunter. Sogar einen kleinen Bach durchquerte sie zügig.


  »Na siehst du, du kannst es doch!«, sagte Julia versöhnt zu der Stute, als sie nach zwanzig Minuten auf den Heimweg abbogen.


  Auf dem Hof war inzwischen Frau Gessler eingetroffen. Sie unterhielt sich mit Lisa und Frau Gronau. Marie war nach wie vor nicht zu sehen.


  »Sitzt im Stall und heult«, bemerkte Lisa. »Am liebsten würde sie Prinzess umbringen, wenn ich sie richtig verstanden habe. Auf jeden Fall will sie den >blöden Gaul< - Originalton - nie wieder reiten und überhaupt...«


  »Ach, das gibt sich, morgen hat sie das vergessen«, meinte Frau Gessler leichthin. »So ist sie eben.«


  »Aber das mit der wilden Reiterei kann so nicht bleiben«, sagte Frau Gronau streng. »Das ist lebensgefährlich. Ist Ihr Pferd überhaupt schon versichert? Das sollten Sie als Allererstes machen. Und dann schicken Sie das Mädchen in den Unterricht. Am Pferd kann’s ja nicht liegen. Unter Julia ist es schließlich ganz brav.«


  Julia sah das zwar anders, fand aber trotzdem, dass sich Marie unmöglich benahm. Am liebsten hätte sie ihr genauso den Kopf gewaschen, wie sie es eben mit dem Pferd getan hatte. Aber sobald sie mit Prinzess in den Stall kam, verdrückte sich Marie sofort zu ihrer Mutter. Das Absatteln überließ sie Julia.


  »Ganz schön zickig«, meinte Lisa, die es nun auch eilig hatte, da sie noch in den Reitstall musste und es bereits dämmerte. »Beide, das Pferd und das Mädchen. Aber immerhin kommt Gloria jetzt an ihr Geld. Noch mal werden die Gesslers sie nicht allein ins Gelände schicken.«


  



  Am nächsten Tag, dem letzten des Jahres, unternahm Julia einen einsamen Ausritt. Sie war nicht begeistert davon, aber Lisa konnte nicht mitkommen, weil Frau Hannemann Dancer selbst reiten wollte. Auch Olaf hatte keine Zeit, er war mit seinen Eltern unterwegs. Julia beschloss jedoch, sich davon nicht die Laune verderben zu lassen. Sie nahm Coffee als Handpferd mit und startete zu einem ruhigen, langen Silvesterritt. Das Wetter hatte sich auch gebessert. Es war sonnig und fast frühlingshaft, und Coffee tat Julia den Gefallen, ausgesprochen brav und gelassen mitzugehen. Sie konnte sogar traben und galoppieren, ohne dass er dauernd am Strick zerrte. Insofern war sie sehr zufrieden, als sie ihr Gespann schließlich Richtung Heimat lenkte. Entspannt ließ sie die Zügel schlenkern - und wäre fast heruntergefallen, als sich Coffee und Rainbow plötzlich wie auf Verabredung herumwarfen. Irgendetwas musste die Ponys zu Tode erschreckt haben. Als sich Julia nach der Ursache des Scheuens umsah, erkannte sie Lilly, die ihr Pony soeben aus dem Gebüsch am Wegrand führte.


  »Ist was passiert? Tut mir ehrlich Leid, dass ich deine Pferde erschreckt habe«, entschuldigte sich Lilly und versuchte, ihr ebenfalls etwas aufgeregtes Pferd zu beruhigen und gleichzeitig die Hand vor die Lippe zu halten.


  »Ist schon gut. Sie sind sonst auch gar nicht so schreckhaft. Aber warum versteckst du dich in den Büschen?« Julia klopfte Rainbow, der immer noch etwas nervös ins Gestrüpp linste.


  »Weil ich keine Lust auf die nächste blöde Bemerkung habe. Wir sind jetzt seit zwanzig Minuten unterwegs und haben drei Reiter getroffen. Und jeder von denen, wirklich jeder, sagte irgendwas über >die Schöne und das Biest<. So langsam hängt mir das zum Hals raus.« Lilly führte ihr Pony jetzt neben Julia her. Lollypop hatte sich beruhigt und ging brav am langen Führstrick.


  »Du verstehst dich nicht besonders mit den anderen Mädchen, nicht?«, fragte Julia vorsichtig.


  »Das war jetzt die Untertreibung des Jahres. Dabei hab ich denen nichts getan. Die haben nur alle Mathe bei meinem Vater - und machen mich für ihre schlechten Noten verantwortlich. Aber da kann ich doch nichts für, und Lolly schon gar nicht.« Lilofee strich liebevoll über Lollypops Hals.


  »Mach dir einfach nichts draus. Wie weit bist du denn mit dem Reiten?« Julia konnte sich nicht helfen, sie fand das Mädchen nett.


  Lilly zuckte die Schultern. »Ich hab halt nach wie vor keinen Sattel. Ich muss erst sparen. Er braucht einen richtig angepassten, mit seinem schwierigen Rücken. Und die sind teuer. Ich fürchte, dafür muss ich noch mindestens ein halbes Jahr arbeiten. Hinzu kommt die Stallmiete...«


  »Kriegst du denn kein Geld von deinen Eltern?«, erkundigte sich Julia.


  »Nöö, nicht direkt.« Lilly schüttelte den Kopf und verdrehte die Augen. »Ich werde nämlich nach pädagogisch korrekten Grundsätzen erzogen, weißt du. Meine Eltern sind beide Lehrer und über so eine Sache wie Lolly, da haben wir erst mal eine Familienkonferenz abgehalten. Dabei sind wir dann übereingekommen, dass es an sich ein schöner Zug von mir ist, so ein armes Pferd kaufen zu wollen. Aber die Ausgabe ist natürlich nicht im Familienetat vorgesehen. Deshalb musste ich das Geld selbst verdienen. Immerhin haben mir meine beiden Eltern Nachhilfeschüler vermittelt. Die habe ich dann ein viertel Jahr getriezt, bis ich das Geld zusammenhatte. Und in der Zwischenzeit haben die Leute auf dem Ponyhof Lolly den Rest gegeben. Aber keine Sorge: Wenn mal etwas Schlimmes passiert, wie eine Kolikoperation oder so, dann springt mein Vater garantiert ein und leiht mir das Geld. Meine Eltern sind ja keine Unmenschen. Nur eben sehr korrekt. Und sie interessieren sich nicht für Pferde. Mein Vater hat sich Lollypop bis jetzt noch nicht mal angeguckt.«


  Julia wusste nicht, ob sie über diese Erzählung lachen oder weinen sollte. Lilly schien die Sache ja mit Humor zu nehmen. Aber Julia war schon froh, dass ihre Eltern auch mal unüberlegt entschieden, und nicht immer mit Blick ins Erziehungshandbuch.


  »So, ich bieg hier ab«, meinte Lilly, als sich vor ihnen zwei Reiter näherten. »Dann muss ich denen da nicht begegnen. Alina und Jens, wie’s scheint. Die gehen gar nicht in meine Schule, aber sie benehmen sich genauso wie die anderen. Und bilden sich wer weiß was ein. Sie auf ihre hübsche Figur und er auf seine vielen Schleifen. Dabei reitet sie miserabel und er ist ein brutaler Typ.«


  Julia grinste. »Die Schöne und das Biest eben!«, bemerkte sie. »Lass dich nicht unterkriegen. Wenn du endlich deinen Sattel hast, reiten wir mal zusammen.«


  



  Vorerst gab es allerdings keine Fortschritte bei Lilly und Lollypop, und auch Gesslers machten keine Anstalten, eine ordentliche Reitausrüstung für Prinzess anzuschaffen. Immerhin hatten sie jetzt zwei Reitstunden pro Woche vereinbart. Gloria wollte Marie auf Walters Reitplatz unterrichten. Das war nicht so weit wie der Reitstall. Die zehn Minuten durchs Dorf würde das Mädchen die Stute führen können. Damit waren die nötigen Vorarbeiten allerdings noch längst nicht erledigt. Nach wie vor lieferten Gesslers ihre Tochter einfach bei Julia ab. Marie pflegte dann bei ihr zu klingeln und um Hilfe beim Satteln zu bitten. Solange noch Ferien waren, machte das nicht viel aus. Aber es kostete doch einiges an Zeit und nach Schulbeginn wurde es Julia langsam lästig. Sie musste schließlich ihre Hausaufgaben im Stich lassen, Stallkleidung überziehen und kam hinterher verfroren und durchnässt in ihr Zimmer zurück - sofern sie Marie nicht noch zu Gloria begleitete. Das Mädchen bekam nämlich von Mal zu Mal mehr Angst vor seinem Pferd. Nachdem es zweimal getreten worden war, traute es sich kaum noch, Prinzess’ Hufe auszukratzen. Putzen erledigte es mit ausgestrecktem Arm, um so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die schnappenden Zähne der Stute zu bringen. Andererseits ließ es Maries Stolz aber auch nicht zu, das Satteln ganz allein Julia zu überlassen.


  »Marie ist ja eigentlich ein sehr energisches und entschlossenes kleines Ding«, meinte Gloria, als Julia ihr vor der fünften oder sechsten Reitstunde das Problem schilderte. »Aber sie ist nun mal erst sieben - und das Pferd ist ihr absolut über. Ich fürchte, das wird sich auch nicht ändern. Prinzess braucht einen starken Reiter.«


  »Aber ich kam doch gut mit ihr zurecht«, wandte Julia ein. »Und soo viel kräftiger als Marie bin ich auch nicht.«


  »Mit >stark< meinte ich jetzt auch nicht Körperkraft, sondern Technik«, erklärte Gloria. »Allein mit Kraft könnte ich das Pferd auch zu nichts zwingen. Aber wir kennen eben die richtigen Hilfen und können sie im Bedarfsfall auch mal sehr kräftig und energisch einsetzen. Marie lernt das alles erst, sie ist natürlich noch unsicher und ihre Hilfengebung ist recht verschwommen. Sie braucht ein Pferd, das bereit ist, ein bisschen genauer hinzuhören und ihr auch mal entgegenzukommen. Oder zumindest einfach gar nichts zu tun, wenn sie etwas falsch macht. Prinzess nutzt dagegen jeden Fehler aus und nimmt ihr die Zügel aus der Hand. Sie macht, was sie will. Dabei ist sie kein bösartiges Pferd, sie könnte ja noch viel Schlimmeres mit Marie veranstalten, als sie einfach nur nach Hause zu bringen. Aber sagen lässt sie sich eben nichts von ihr.«


  »Wie soll das denn dann weitergehen?«, fragte Julia mutlos. »Ich meine, es dauert doch Jahre, bis Marie das alles richtig kann.«


  »Und auf diesem Pferd kann sie’s nicht lernen. Prinzess ist nicht mal richtig anlongiert, für Sitzübungen nehme ich schon immer Rainbow mit dazu. Das Beste wäre, Prinzess zu verkaufen und ein ordentliches Pferd für Marie anzuschaffen. Das werde ich den Eltern auch vorschlagen. Freitag kommt der Vater mit zur Reitstunde, dann rede ich mit ihm darüber.«
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  Am Freitag begleitete Julia Marie zur Reitstunde. Sie wollte sich das Drama, das sich dort wohl regelmäßig abspielte, auch mal selbst anschauen. Außerdem waren Prinzess und Marie am letzten Dienstag wieder im Galopp heimgekommen. Das Mädchen hatte nach der Stunde keine Lust gehabt, zu Fuß zu Julia zu gehen. Ihr erneuter Reitversuch war aber wieder gescheitert.


  »Prinzess macht überhaupt nicht, was ich will!«, hatte Marie daraufhin gewettert - sich aber wenigstens nicht wieder in die Schmollecke verzogen. Das zumindest hatte Gloria ihr schon abgewöhnt. Sie war im Allgemeinen sehr freundlich zu ihren Schülern, aber Unbeherrschtheit ließ sie nicht durchgehen. Nach der zweiten Reitstunde hatte es zwischen den beiden furchtbar geknallt. Jedenfalls war Marie zunächst ohne Pferd heulend nach Hause gekommen, kurz danach Gloria auf Prinzess. Sie hatte das Mädchen daraufhin gezwungen, das Pferd noch einmal bis zu Walters zu führen, die Reitstunde zu beenden und die Stute dann zurückzubringen. Noch mal hatte Marie das offenbar nicht riskieren wollen.


  »Ich will das blöde Pferd nicht mehr haben. Ich will so was wie Rainbow. Der ist nett.«


  Aber teuer, dachte Julia. Sie war nicht sehr optimistisch, was ein neues Pferd für Marie anging. Familie Gessler war zwar wohlhabend, aber sparsam bis geizig. Nach wie vor hatten sie nicht für die letzte Dezemberwoche bezahlt, und bei Gloria versuchten sie, einen Mengenrabatt für die Reitstunden auszuhandeln. Auch für die Zusatzstunde, die Gloria zur Bändigung von Maries Wutanfall benötigt hatte, hatten sie der Reitlehrerin kein Geld gegeben.


  Am Freitag erschien immerhin die ganze Familie zur Reitstunde. Herr Gessler half Marie beim Einfangen ihres Pferdes. Er stellte sich dabei etwas geschickter an als seine Frau und seine Tochter, aber inzwischen war Prinzess auch ein wenig umgänglicher geworden.


  »Ist doch gar nicht so schwierig«, hielt er Marie folglich vor, während Julia half, Prinzess zu putzen und zu satteln. Als die Stute zu beißen versuchte, stopfte er ihr das Maul mit Leckerbissen. Prinzess fühlte sich bestätigt und griff umso aggressiver zu. Julia hätte gerne etwas dazu gesagt, traute sich aber nicht.


  Gloria hatte da weniger Hemmungen. Sie schien fest entschlossen, Maries Eltern genau über die Probleme mit Prinzess zu informieren. Zu diesem Zweck setzte sie das Mädchen in der ersten halben Stunde auf Rainbow. Marie durfte ihn im Schritt und Trab durch einfache Dressurlektionen lenken und Julia war beeindruckt, wie gut sie das machte. Die Kleine war unzweifelhaft ein Naturtalent. Außerdem merkte sie sich alles, was Gloria sagte, und wandte die Hilfen richtig an. Rainbow ging daher auch recht ordentlich und kam sogar ein bisschen an den Zügel.


  Herr Gessler war weniger angetan.


  »Warum unterrichten Sie Marie auf einem fremden Pferd?«, fragte er nach der ersten Viertelstunde. »Sie soll doch lernen, auf ihrem eigenen zurechtzukommen.«


  »Sie soll vor allem reiten lernen. Und das kann sie nicht auf Prinzess. Die Stute ist selbst nicht ordentlich zugeritten und obendrein unwillig. Das macht es dem Mädchen unnötig schwer.« Gloria rief Marie in die Mitte. »Ich lasse sie aber jetzt mal wechseln. Dann sehen Sie den Unterschied.«


  Man brauchte wirklich nichts vom Reiten zu verstehen, um den zu erkennen. Während Rainbow brav unter Marie seine Runden gegangen war, zog Prinzess fortwährend zum Ausgang. Rechts herum ließ sie sich gerade noch lenken, versuchte aber dauernd, sich der Trenseneinwirkung zu entziehen. Links herum drehte sie ständig um.


  Julia sah, dass Marie sich bei all dem eisern zusammennahm. Sie heulte und schimpfte nicht, wie sie es früher sicher getan hatte, sondern versuchte, Glorias Anweisungen zu folgen. Auch noch beim fünften Versuch gab sie die Hilfen überlegt und richtig. Jenny Wilde hätte jetzt wahrscheinlich längst auf ihr Pferd eingeprügelt. Prinzess ließ sich von all dem aber nicht beeindrucken. Sie hörte nicht auf Marie und damit basta.


  Schließlich ließ Gloria ihre Schülerin aufhören. Sie sollte das Pferd noch etwas führen und dabei Anhalten üben. Eine Lektion, die Pferd und Reiterin auf die Nerven ging. Marie befürchtete ständig, dass Prinzess ihr auf die Füße trat. Und Prinzess hatte nichts Besseres zu tun, als Marie Richtung Ausgang zu ziehen. Gloria gesellte sich inzwischen zu Gesslers und Julia.


  »Sie sehen das Problem. Auf meinem Pferd kommt Marie bestens klar. Mit Prinzess dagegen klappt gar nichts. Das Pferd nimmt sie nicht ernst, und es hat auch nicht gelernt, auf seinen Reiter zu hören.«


  »Sie meinen, Prinzess brauchte selbst noch Unterricht?«, fragte Frau Gessler. »Es würde besser, wenn Sie das Pferd zum Beispiel mal reiten würden?«


  »Du darfst sie jederzeit reiten!«, erklärte Marie großzügig. Sie kam gerade mit Prinzess vorbei und versuchte vergeblich, sie vor ihren Eltern anzuhalten.


  Gloria lachte. »Das ist zwar sehr nett von dir«, wandte sie sich an das Mädchen, »aber weißt du, ich habe ein eigenes Pferd zum Reiten. Und auf dem macht es sehr viel mehr Spaß als auf deinem, das findest du doch selbst. Wenn ich Prinzess also ausbilden würde, so täte ich das nicht zum Vergnügen, sondern als Teil meiner Arbeit. Man nennt das >Beritt<. Und es ist leider nicht billig.«


  »Was kostet denn so etwas?«, fragte Frau Gessler. »Und wie lange würde es dauern, bis Prinzess so geht wie das andere Pony?«


  Gloria verdrehte ein bisschen die Augen, verzichtete dann aber doch darauf, ihr Rainbows langjährige Dressurausbildung vorzuhalten.


  »So ein intensiver Beritt, wie Prinzess ihn bräuchte, kostet bei mir 500 Euro im Monat. Und damit sie einigermaßen gymnastiziert wäre, bräuchte ich mindestens drei Monate.«


  »Was?«, erschrak Frau Gessler. »Aber das ist ja schon in einem Monat das Doppelte von dem, was wir für das ganze Pferd bezahlt haben!«


  Gloria nickte. »Dann wissen Sie jetzt, warum es so billig war. Aber es kommt leider noch schlimmer. Ich könnte Ihnen nämlich keinerlei Garantie geben, dass Marie hinterher wirklich mit Prinzess zurechtkommt. Sie ist ein sehr schwieriges Pferd. Vielleicht geht sie hinterher zwar mit mir eine E-Dressur, aber mit Marie nicht besser als jetzt.«


  »Aber... und wenn jemand anderes... du zum Beispiel!« Frau Gessler wandte sich an Julia. »Du hast doch neulich gesagt, du hättest kein eigenes Reitpferd. Und mit Prinzess bist du prima zurechtgekommen. Wie wär’s: Du darfst sie kostenlos reiten und dafür bringst du ihr was bei?«


  Julia wollte etwas sagen, fing dabei aber einen »Unter-steh-dich! «-Blick von Gloria auf. Die Freundin würde sie in der Luft zerreißen, wenn sie sich auf diese Geschichte einließ.


  »Ich weiß nicht, ich muss ja bald mein eigenes Pony anreiten«, meinte sie etwas lahm.


  »Außerdem würde Julias Mutter das niemals erlauben«, erklärte Gloria rigoros. »Das Gefahrenpotenzial ist viel zu groß. Was machen Sie denn, wenn das Pferd mit Julia durchgeht und vor ein Auto rennt? Wir haben zwar mehrere Mädchen im Reitverein, die die Turnierponys von jüngeren Kindern mitreiten. Aber immer nur im Unterricht und unter Aufsicht.«


  »Entschuldigen Sie...« Mit nachdenklichem Ausdruck mischte sich nun auch Maries Vater in die Diskussion. »Aber diese ganzen Probleme mit der Stute, die müssen doch einen Grund haben. Ich will Ihnen ja nicht zu nahe treten - aber könnte es nicht daran liegen, dass das Pferd bis jetzt nur mit Mädchen zu tun hat? Die ganze Zeit, seit wir es gekauft haben, gehen immer nur Frauen und Mädchen mit ihm um. Womit ich Ihre Qualifikation nicht infrage stellen möchte. Aber vielleicht fehlt dem Tier einfach die kräftige, männliche Hand!«


  »Wie bitte?« Gloria schnappte nach Luft. Auch Julia verschlug Herrn Gesslers Bemerkung die Sprache.


  »Ich denke, wenn ich mich dem Pferd zum Beispiel mal widmen würde. Ihm einfach den Kopf zurechtsetzen. Danach würde es bestimmt besser gehen.«


  Gloria brauchte ein paar weitere Sekunden, um sich zu fassen. Aber dann gelang ihr doch so etwas wie ein Lächeln. »Haben Sie denn Reiterfahrung, Herr Gessler?«


  »Reiterfahrung... na ja, als Junge mal mit den Kaltblütern meines Opas. Aber das hat doch hier nichts mit Erfahrung zu tun, sondern mehr mit Persönlichkeit! Dem Pferd muss mal gezeigt werden, wer der Stärkere ist. Oder meinen Sie nicht?«


  »Nöö«, bemerkte Gloria, immer noch sanft lächelnd. »Aber ich lasse mich da gern belehren. Wie wär’s, wenn ich Ihnen Dienstag den Platz reserviere. Zu Maries üblicher Reitstunde. Dann zeigen Sie uns das einfach mal.«


  Herr Gessler schaute leicht verunsichert. »Frau Vorschütz, ich möchte nicht, dass Sie sich da übergangen fühlen. Aber ich denke, das Tier sollte diszipliniert werden. Und dazu...«


  »... braucht es eine männliche Hand. Habe ich schon verstanden.« Gloria nickte eifrig. »So wie in Winnetou 1, nicht? Wo Old Shatterhand dieses Pferd...«


  »Genau. Jetzt verstehen wir uns. Ich meine, hinterher können Sie ja gerne weitermachen mit Ihrer Dressur. Aber Dienstag nehme ich sie mir mal vor. Einverstanden?«


  Gloria nickte. »Gucke ich mir gerne an«, sagte sie ernst.


  Die Mädchen platzten erst los, als Familie Gessler mit Tochter und Pferd um die nächste Biegung verschwunden war. Absatteln mussten sie heute mal ohne Julias Hilfe.


  »Er wird mit einem dankbaren Publikum zu rechnen haben!«, kicherte Gloria. »Mit freundlicher Unterstützung der lieben Prinzess werde ich Herrn Staatssekretär Shatterhand so vorführen, wie ihm das seit zwanzig Jahren nicht passiert ist!«


  »Nur Marie tut mir ein bisschen Leid«, überlegte Julia. »Die könnte so toll reiten und sie würde sich bestimmt auch gern richtig um ein Pferd kümmern. Aber mit Prinzess kannst du das knicken. Vielleicht würde es ja doch was nützen, wenn ich sie gelegentlich reite...«


  »Und Familie Gessler spart das Bereiterhonorar!« Gloria blitzte Julia an. »So weit kommt das noch. Dabei haben die Typen Geld wie Heu. Guck dir nur mal die Autos an, die sie fahren, und das Haus am Hasselberg. Nicht dass ich ihnen das neide - sie haben es sich bestimmt ehrlich verdient. Aber ich sehe auch keine Veranlassung, umsonst für sie zu arbeiten.«


  »Na ja, aber sie haben Prinzess doch aus Mitleid gekauft«, wandte Julia ein.


  »Ja, meinst du? Also wenn du mich fragst, war da auch ein Gutteil Berechnung dabei. Du hast doch gehört, was das Pferd gekostet hat. 250 Euro. Für das Geld kriegt Marie sonst gerade mal 20 Reitstunden. Wenn alles so gelaufen wäre, wie Gesslers es sich vorgestellt hatten, hätte sich das Tier in zehn Wochen rentiert.« Gloria hockte sich auf einen Strohballen neben Aphrodites Box. Die gelangweilte Stute streckte sofort den Kopf heraus und ließ sich am Ohr kraulen. Dittie war chronisch unterbeschäftigt. Alina holte sie nur selten zum Reiten aus dem Stall.


  »Aber so kann man doch nicht rechnen! Das Sattelzeug, die Stallmiete... und wenn das Pferd mal krank wird...« Julia hockte sich neben ihre Freundin und kraulte Ditties zweites Ohr. Die Stute genoss es.


  »Daran haben Gesslers gar nicht gedacht. Am liebsten hätten sie Prinzess ja sogar in dem verkommenen Stall gelassen. >Da hätte Marie sie auch selbst versorgen können<, hat Frau Gessler mir gesagt. Das Hin- und Herbringen von Marie ist ihnen nämlich auch schon lästig. Bis jetzt sind sie zu jeder Reitstunde zu spät gekommen! Und eigenes Sattelzeug haben sie auch noch nicht. Wobei ich überzeugt bin, dass Papi irgendwo den billigsten Ramsch ersteht, sobald Nickie ihnen ihren Sattel nicht mehr leiht. Nickie weiß das auch, deshalb spielt sie das Spiel ja mit. Die Sattelleiherei ist ihr Beitrag zum Tierschutz.«


  »Aber das alles ist ja nicht die Schuld von Marie«, meinte Julia. Im Stillen musste sie zugeben, dass Gloria in allen Punkten Recht hatte. Auch ihr ging Gesslers Unpünktlichkeit auf die Nerven. Mit der Abholzeit nahm Maries Mutter es nämlich auch nicht so genau. Sie kam meistens zu spät und in der Zwischenzeit hing Marie bei Julia herum, stellte tausend Fragen und wollte beschäftigt werden. Julia fand das Mädchen zwar nett, aber sie kam sich schon oft vor wie ein kostenloser Babysitter.


  »Nein, Maries Schuld ist das nicht, aber mein Mitleid hält sich trotzdem in Grenzen. Nur weil die Kleine ganz sympathisch ist und Prinzess angeblich nur aus Mitleid gekauft wurde, können wir uns nicht ausnutzen lassen. Apropos Mitleid: Was macht denn eigentlich der zweite >Sozialfall< in unserer Mitte? Dieses schauderhaft hässliche Pony im Reitstall? Ich habe das Mädchen noch nie reiten sehen, es kommt nicht in den Unterricht und die anderen zerreißen sich ganz furchtbar die Mäuler über >die Schöne und das Biest<. Was ziemlich gemein ist. Das Mädchen kann doch nichts für die reichlich missglückte Operation seiner Hasenscharte. Inzwischen ist es schon so eingeschüchtert, dass es in Deckung geht, wenn sich nur jemand nähert. Zu mir hat es bis jetzt noch nicht mal Guten Tag gesagt.«


  »Ich glaube, >die Schöne< bezieht sich mehr auf ihren Namen. Sie heißt Lilofee und da gibt es wohl so ein Lied«, meinte Julia.


  Gloria überlegte. »Richtig! >Die schöne junge Lilofee< - sie wird von einem Wassergeist entführt, nicht wahr? Jetzt verstehe ich. Und wieso ist das Pony das >Biest<?«


  Julia kraulte Dittie nun unter dem Stirnschopf und erzählte Gloria dabei alles, was sie von Lilly und Lollypop wusste. Viel war das allerdings nicht.


  »Hm«, meinte Gloria. »Also tatsächlich ein Sozialfall. Vielleicht solltest du dich lieber da engagieren, statt um die arme Marie zu weinen. Lilly scheint wirklich ein Problem zu haben. Und dazu noch das Gerede der anderen. Lisa und Olaf hätte ich das gar nicht zugetraut. Aber in einem hat Olaf schon Recht: Kissing Spines kann Lollypop kaum haben. Das kann man auch ohne aufwändiges Röntgengerät gar nicht diagnostizieren. Und die Fahrt in die Klinik hätte dieser schmierige Ponyhof aus Behlingen nie und nimmer bezahlt.«


  »Kennst du denn den Stall?«, fragte Julia verwundert.


  Gloria nickte. »Ich hab mich da mal nach einem Platz für Rainbow umgesehen. Das ist ein Pferde-Verheizbetrieb der übelsten Sorte. Alle Pferde überfordert und unterernährt. Dazu als Arbeitskräfte ausgenutzte Pflegemädchen, die nur bleiben, weil sie ihre Ponys so lieben. Wenn der Besitzer Geld braucht, erklärt er einer davon, ihr Pferd käme zum Schlachter. Und dann kratzt die ihren letzten Pfennig zusammen, um es kaufen zu können. In diese Falle ist Lilofee auch getappt. Kannst du dich drauf verlassen!«
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  Als Julia ein paar Tage später etwas Zeit hatte, nahm sie sich Glorias Anregung zu Herzen und radelte Richtung Reitstall. Vielleicht gab es ja wirklich etwas, das sie für Lilly und Lollypop tun konnte. Tatsächlich traf sie die beiden auf dem Außenplatz an. Er war jetzt im Winter vor lauter Matsch und Pfützen kaum zu bereiten, aber Lilly versuchte tapfer, Lollypop darauf zu longieren. Sie hatte sich aus Rollladenband eine Art Doppellonge gebastelt, aber Lolly verhaspelte sich immer wieder im äußeren Zügel. Dabei blieb er erstaunlich ruhig. Sobald Lilly »hooo« sagte, stoppte er brav, ließ sie herankommen und die Longe entwirren.


  Julia sah sich das ein paar Minuten an und beschloss dann, sich einzumischen. Sie hatte Nickie oft genug bei der Doppellongenarbeit zugesehen, um wenigstens theoretisch zu wissen, wie es ging. Wenn sie es selbst mit Coffee versuchte, gab es allerdings meist ein ähnliches Wirrwarr wie jetzt bei Lilly und Lollypop. Wobei Coffee leider beim Entknoten der Leinen selten so geduldig stehen blieb. Aber Lilly konnte sie sicher trotzdem ein paar Tipps geben. »Du musst den äußeren Zügel mehr annehmen. Und du solltest einen Longiergurt benutzen, sonst hängt er zu tief unten. Dabei soll er doch den äußeren Schenkel ersetzen«, versuchte sich Julia als Longierlehrerin.


  Lilly seufzte. »Erst mal haben und dann lachen. Ein richtiger Longiergurt kostet mindestens hundert Euro. Aber in der Hofreitschule in Wien machen sie es auch ohne, hab ich gelesen.«


  Julia verkniff sich die Bemerkung, dass die Schüler der Hofreitschule erst jahrelang an perfekt geschulten Pferden übten, bevor man ihnen die Longenarbeit mit einem Jungpferd zutraute.


  »Wenn du magst, kannst du meinen haben«, bot sie Lilly stattdessen an. »Ich benutze sowieso meistens Nickies, die hat nämlich einen ganz teuren. Meiner ist nur so ein Leinenteil. Aber besser als nichts.«


  Lilly strahlte. »Das wäre unheimlich nett von dir. Ich habe nämlich gelesen, Doppellongenarbeit wäre gut bei Kissing Spines.«


  Julia überlegte gerade, wie sie ihr die Sache mit der möglichen Fehldiagnose vorsichtig näher bringen konnte, da öffnete sich das Tor zur Reithalle. Glorias Reitstunde war zu Ende, und Jenny und Sarah kamen mit ihren Pferden heraus, um nach Hause zu reiten. Jenny machte dabei offensichtlich eine böse Bemerkung über Lilly. Die Mädchen kicherten, als sie am Reitplatz vorbeiritten.


  Lilly seufzte. »Jenny ist auch so ein Fall. Die erzählt allen, dass ich kleine Kinder fresse.«


  Julia lachte. »Du bist schon ziemlich gefürchtet als Nachhilfelehrerin. Man kann’s nicht anders sagen.«


  Zu ihrer Verwunderung hatte Lilly plötzlich Tränen in den Augen. »Was soll ich denn machen? Mein Vater schanzt mir die Schüler doch zu, und am nächsten Morgen in der Schule überprüft er, was ich mit denen gemacht habe. Das heißt, wenn ich Jenny am Nachmittag nicht ordentlich trete, kriegt sie morgens von meinem Daddy eins drauf. Und ich auch, gleich anschließend beim Mittagessen. Ich solle gefälligst etwas leisten für mein Geld. Tja, das tue ich dann auch. Jenny hat jetzt eine Zwei in Mathe.«


  »Und du eine Feindin fürs Leben«, ergänzte Julia.


  »Eine? Ich fühle mich ungefähr so wie der Kommissar in >Allein gegen die Mafia<!« Lilly lächelte unter Tränen. »Ich gehe jetzt mal mit Lolly in die Halle. Vielleicht ist sie ja ein paar Minuten frei.«


  Julia folgte ihr durch den Stall und suchte sich einen Platz zum Zuschauen. Dabei blieb sie nicht lange allein. Sobald Glorias Schülerinnen ihre Pferde abgesattelt hatten, kamen fast alle herein, um Lollypop arbeiten zu sehen. Lilly longierte ihn jetzt an der einfachen Longe und es ging überraschend gut. Der kleine Wallach reagierte sehr eifrig auf ihre Stimmkommandos, konnte auf der Kreisbahn Anhalten und Schritt, Trab und Galopp unterscheiden. Er kam sogar auf Zuruf in die Mitte und wechselte die Hand. Das brachten nur wenige Longenführer ihren Pferden bei, wahrscheinlich hatte Lilly ein Buch über Zirkusdressur gelesen.


  Schließlich wollte Lilly aufhören. Aber da hatte sie nicht mit ihren bösartigen Zuschauern gerechnet.


  »Reiten, reiten, reiten!«, tönte es von den Sitzen.


  »Wir wollen Rodeo, wir wollen Rodeo!«


  Lass dich bloß nicht provozieren, dachte Julia angstvoll, aber es hätte nichts gebracht, es Lilly zuzurufen. Das Mädchen war knallrot geworden, bis auf die weiße Narbe oberhalb seiner Lippe.


  »Wir helfen dir auch rauf!«, rief eine der Zuschauerinnen.


  »Und wir leihen dir ein Zaumzeug!«, lachte eine andere. »Hier, beim letzten Mal hast du doch gesagt, es läge alles nur daran, dass du keine Trense hast.«


  Zwei der Mädchen gingen in die Halle hinunter und hielten Lilly ein Kopfstück hin. Als die keine Anstalten machte, das Pferd aufzuzäumen, zogen sie es Lollypop selbst über den Kopf.


  Julia glaubte nicht, dass es etwas brachte, sich hier einzumischen. Diese Mädchen würden sie nur niederschreien. Aber vielleicht war ja Gloria noch irgendwo in den Ställen. Oder irgendein anderer Erwachsener, auf den die Mädchen hörten. Julia raste zu der Box, in der Gloria Rainbow zu »parken« pflegte, während sie Unterricht gab. Und sie hatte Glück. Die junge Frau führte ihr Pony gerade gesattelt Richtung Reithalle.


  Atemlos berichtete Julia, während sie neben ihr herlief.


  Aber dann sah Gloria ja auch selbst, was vorging. Zwei ihrer Reitschülerinnen hielten den aufgeregt schnaubenden und völlig verspannten Lollypop fest, und zwei andere versuchten, Lilly auf seinen Rücken zu hieven. Das Mädchen wehrte sich verzweifelt.


  »Was soll das denn? Sind wir hier im Kindergarten?«, donnerte Gloria. »Anna, Jana, Tammi und Chris, euch will ich in der nächsten Woche nicht in meiner Reitstunde sehen. Eure Mütter sollen mich anrufen, dann erkläre ich ihnen gern, warum. Und in den nächsten drei Wochen erscheinen alle hier Anwesenden ohne Sattel im Unterricht. Wir machen Sitzschulung, dass euch Hören und Sehen vergeht!«


  Gloria gab Julia Rainbows Zügel und ging zu Lilly und Lollypop. Lilly schluchzte. Lolly trat ängstlich seitwärts, als sich ihm die Fremde näherte. Gloria zog einen Leckerbissen aus der Tasche und beruhigte ihn.


  »Du musst noch etwas mit ihm machen, was er gut kann«, meinte sie freundlich. »Dann vergisst er das schnell, es ist ja nichts passiert. Er ist nur erschrocken.«


  »Er hat Angst vor Fremden«, meinte Lilly und nahm das Pony sanft am Zügel. »Und wenn ich aufgestiegen wäre, hätte er bestimmt gebuckelt.«


  »So reitet man ja auch kein junges Pferd an«, meinte Gloria. »Jetzt nimmst du ihn noch ein paar Minuten an die Longe und zeigst mir mal, wie er so geht, ja? Ihr wollt doch mal zu mir in den Unterricht kommen, wenn er angeritten ist.«


  »Oh, er war schon...«, setzte Lilly zu einer Erklärung an, aber dann brach sie doch wieder ab und ließ Lolly stattdessen antreten.


  Gloria schaute sich die Arbeit an und gab ein paar Tipps, sobald Lilly sich wieder gefangen hatte. Als das Mädchen auf ihre Anweisung hin richtig trieb, wurde Lolly gleich federnder im Trab. Außerdem setzte er die Hinterhand beim Anhalten besser unter, nachdem sie die Lektion durch eine Parade ankündigte.


  Lilly dankte Gloria überschwänglich, als sie ihr Pony schließlich hinausbrachte.


  »Gern geschehen«, meinte Gloria und strich über Lollys breite Stirn. »Tschüs, Süßer. Du bist ein kluges Pferd, weißt du das?«


  Lilly strahlte. Wahrscheinlich war es das erste Lob, das sie je für ihren Wallach gehört hatte.


  



  Der nächste Tag war dann der von Julia und Gloria mit Spannung erwartete Dienstag. Natürlich hatten die beiden ihren Freunden von Herrn Gesslers geplanter Zähmungsaktion erzählt. Nickie und Olaf fanden sich deshalb schon beim Aufsatteln in Julias Stall ein - natürlich schwer beschäftigt mit allen möglichen Arbeiten. Gloria hatte nämlich eine strikte Losung ausgegeben: Keine Hilfe für die Gesslers. »Old Shatterhand hatte schließlich auch kein Pferdemädchen.«


  Herr Gessler schien diese Schwierigkeiten gar nicht bedacht zu haben. Immerhin wurde ihm wohl schon beim Aufhalftern klar, dass die Sache nicht so einfach war. Prinzess ließ sich inzwischen zwar recht gut fangen, aber Herr Gessler verhedderte sich hoffnungslos im Stallhalfter und brauchte fast zehn Minuten, bis er es Prinzess einigermaßen korrekt angelegt hatte.


  »Wenn das so weitergeht, kommt er vor Dunkelwerden nicht aufs Pferd«, raunte Olaf Julia zu.


  Julia machte sich inzwischen eher Sorgen um Prinzess. Marie hatte sie flüchtig geputzt, wobei sie sehr genau aufgepasst hatte, ihr ja nicht zu nahe zu kommen. Als Herr Gessler der Stute den Sattel auf den Rücken knallte, legte diese verärgert die Ohren an. Immerhin war sie zu kurz angebunden, um zu beißen.


  »Ich glaube, er muss andersrum«, wandte Marie schüchtern ein, während die Zuschauer bereits verhalten kicherten. Herr Gessler hatte den Sattel falsch herum aufs Pferd gelegt.


  »Meinst du?«, fragte er skeptisch. »Weißt du, ich habe das ziemlich lange nicht mehr gemacht.«


  Nickie griff ein, bevor er den Gurt anziehen konnte. Prinzess hatte bereits Sattelzwang. Wenn er ihr jetzt noch mehr wehtat, würde sie bald gar nicht mehr ansprechbar sein. Mal ganz abgesehen davon, was mit Piazzas Sattel passierte, falls sich die Stute damit hinwarf. Mit ein paar schnellen Bewegungen schob die junge Frau den Sattel auf seinen Platz.


  »Jetzt können Sie angurten«, meinte sie.


  Herr Gessler zog den Gurt fest, wobei Prinzess wieder nach ihm zu schnappen versuchte. Als sie ihn nicht erreichte, schlug sie mit dem Hinterhuf unter den Bauch.


  »Typisch Frau, ziert sich ein bisschen«, grinste Gessler mit Blick auf die leicht schockierte Nickie. »Aber das treibe ich ihr gleich aus. Wäre die Erste, die mir widerstehen würde.«


  »Und hier steht die Zweite«, murmelte Nickie zu Julia. »Wenn der Kerl der letzte Mann auf der Welt wäre, ginge ich ins Kloster.«


  Auch Prinzess zeigte keine Neigung zur Unterordnung. Unwillig warf sie den Kopf hoch, als Gessler sie aufzäumen wollte. Allerdings hatte der auch keine Ahnung, wie man das fachkundig anging. Die Reitzäumung lag als ein einziges Ledergewirr in seiner Hand. Marie stellte sich nicht viel geschickter an. Einen Trensenzaum mit Reithalfter, Backenstücken und Kehlriemen anzulegen, war schon bei einem ruhigen Pferd nicht einfach. Wenn sich der Vierbeiner so wehrte wie Prinzess, war es für Anfänger hoffnungslos. Die Stute zeigte auch keinerlei Bereitschaft, das Maul für die Trense zu öffnen. Herrn Gessler stand inzwischen der Schweiß auf der Stirn.


  »Aber es ist doch ganz einfach«, säuselte Nickie schließlich. »Gucken Sie mal!« Mit einer fließenden Bewegung nahm sie ihm das Zaumzeug aus der Hand, ordnete es und holte Prinzess’ Kopf geschickt mit einem Griff herunter. Sie öffnete ihr das Maul mit einem Daumen, schob die Trense hinein und zog den Zaum über die Ohren. »So, und jetzt müssen Sie nur noch hier und hier und hier die Schnallen schließen.«


  Herr Gessler machte erleichtert Anstalten, es zu tun, aber da hatte Nickie das Pferd auch schon wieder abgezäumt.


  »Jetzt wissen Sie ja, wie es geht«, sagte sie freundlich und drückte ihm das Leder in die Hand. Die Zuschauer konnten sich das Lachen kaum verkneifen.


  Julia und Nickie ließen Herrn Gessler eine Viertelstunde lang gnadenlos probieren, wobei er seinem Ziel kein bisschen näher kam. Schließlich griff Olaf sich die Zäumung und machte Prinzess reitfertig.


  »Sonst kommen wir hier ja nie weg«, brummte er.


  »Du hast ein zu weiches Herz«, kicherte Julia.


  Nickie ging mit Gesslers und dem Pferd zu Fuß, während Julia und Olaf sich auf ihre Fahrräder schwangen. Neben Walters Reitplatz warteten bereits Gloria, Lisa, Jenny, Sarah und Britt, die ihr Pferd im Sommer ebenfalls bei Julia stehen hatte. Auch Laura hatte sich eingefunden, nachdem Gloria von dem zu erwartenden Spektakel erzählt hatte. Und selbst Jens und Alina, die im Stall mit Dittie beschäftigt waren, schlenderten jetzt herbei.


  »Sind die alle wegen mir...«, fragte Herr Gessler entsetzt, als er die Zuschauermassen sah.


  »Aber ja«, strahlte Nickie. »Wir wollten alle sehen, wie Sie das Pferd zähmen. Weil - unsere Pferde haben schließlich auch fast nur mit Mädchen zu tun. Und meine Megan ist oft ganz schön schwierig, da dachte ich, vielleicht könnten Sie später ja mal...«


  Julia kicherte. Herr Gessler suchte verzweifelt einen Ausweg, aber wenn er jetzt nicht auf das Pferd stieg, würde er hoffnungslos sein Gesicht verlieren.


  Also führte er Prinzess tapfer auf den Reitplatz. Olaf schloss das Tor hinter ihm, offensichtlich in einem Anflug männlicher Solidarität. Gloria, da war sich Julia sicher, hätte es aufgelassen.


  Bevor er zum Reiten kam, musste Herr Gessler natürlich erst mal aufsteigen. Schon das war ein Problem bei der unwilligen Prinzess. Aus dem Zuschauerbereich kamen die ersten unterdrückten Lacher, als er ungeschickt neben dem Pferd herhüpfte.


  »Eigentlich ist es ganz leicht«, bemerkte Gloria nach seinem sechsten Versuch und ging auf den Platz. »Sie verkürzen einfach den äußeren Zügel, setzen den Fuß in den Bügel und Schwung!« Gloria saß im Sattel, bevor Prinzess noch über weitere Abwehrstrategien nachdenken konnte.


  »Und jetzt Sie.«


  Man musste zu Herrn Gesslers Ehrenrettung sagen, dass er ein sportlicher Mann war. Als er den Trick erst begriffen hatte, war er beim dritten Versuch im Sattel.


  Prinzess setzte sich sofort in Bewegung. Allerdings nicht in die Richtung, die ihr Reiter anstrebte. Sein Versuch, auch nur auf den Hufschlag zu gelangen, blieb vergebens. Prinzess ging unaufhaltsam zum Ausgang. Gessler versuchte es mit der Gerte und damit, der Stute seine Hacken in den Bauch zu rammen. Ab und zu gab sie dann etwas nach und drehte eine kleine Runde. Aber weiter als zehn Meter entfernte sie sich nicht von dem Tor. Und wie immer ging sie auch jetzt nicht linksherum.


  »Typisch Frau«, versuchte Gessler noch einmal zu scherzen. »Will immer nicht so, wie man will.«


  Das Publikum grölte, besonders Nickie und Julia. Die beiden hatten natürlich nichts Besseres zu tun, als die anderen über den ebenso dummen Spruch von vorhin aufzuklären.


  »Vielleicht wird es ja im Trab besser«, meinte Gloria herzlos. »Traben Sie doch mal an.«


  Die neue Gangart schien Prinzess vorübergehend abzulenken. Herr Gessler hing zwar wie ein Sack auf ihrem Rücken, aber immerhin trabte sie fast eine halbe Runde. Dann setzte sie sich in Galopp Richtung Ausgang. Offensichtlich hatte sie jetzt wirklich genug von Gesslers Treiben. Ohne auf ihren Reiter zu achten, versuchte sie, das Tor umzurennen. Gessler war besiegt. Ungeschickt rutschte er aus dem Sattel, als das Pferd schließlich Anstalten zum Springen machte. Auf einen Galopp über die Straße wollte er es offensichtlich nicht ankommen lassen. Aber Gloria war noch nicht mit ihm fertig.


  »Darf ich noch kurz?«, fragte sie freundlich und nahm ihm das Pferd aus der Hand. Die junge Frau war mit einem Schwung im Sattel, trabte die Stute an und lenkte sie entschlossen auf den Hufschlag. Prinzess gehorchte widerwillig und ging in schauriger Haltung. Aber sie tat exakt das, was Gloria wollte. Die Reitlehrerin ritt sie in beiden Richtungen im Schritt, Trab und Galopp vor und kam dann vor Herrn Gessler zum Stehen.


  »Na, haben Sie sich jetzt davon überzeugt, dass es sich nicht um ein Problem von weiblich und männlich handelt?«, fragte sie atemlos. »Das Pferd ist einfach schwierig, Herr Gessler. Zu schwierig für Anfänger, gleich welchen Geschlechts, und entschieden zu schwierig für Marie!«
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  Julia und ihre Freunde lachten noch eine Woche später darüber, wie bedröppelt der ehemalige Staatssekretär Gessler mit seiner Prinzess abgezogen war.


  »Marie dürftest du jetzt aber als Schülerin los sein«, meinte Nickie und bot wieder mal Kekse aus ihrem schier unerschöpflichen Weihnachtsvorrat an. Gloria hatte ein paar neue Pferdevideos geliehen bekommen und die Freunde hatten sich zum Gucken bei Nickie getroffen.


  Gloria zuckte die Schultern. »Nicht zu ändern. Dafür darf ich Jenny und Co wieder triezen. In sechs Wochen ist in Röpentrup Hallenturnier.«


  »Aber was soll Marie jetzt machen?«, fragte Lisa. »Allein kann sie doch nicht reiten.«


  »In der letzten Woche hat sich keiner von den Gesslers blicken lassen«, meinte Julia. »Und insgesamt miste ich jetzt seit fünf Wochen für sie mit. Dafür hätten wir eigentlich einen Aufpreis berechnen sollen.«


  »Beim nächsten Mal«, entschied Nickie. »Falls wir noch mal jemand nehmen, bei dem abzusehen ist, dass er sich nicht an der Arbeit beteiligt. Aber nun haben wir Prinzess halt auf dem Hals. Wir...«


  Die Türklingel unterbrach Nickies Überlegungen. Die junge Frau sah verdutzt auf die Uhr. Wer kam wohl jetzt um halb neun noch vorbei?


  Zu ihrer aller Verwunderung war es Herr Hannemann. Der Vereinsvorsitzende stand mit einer Flasche Wein, einer großen Cola und ein paar Tüten Chips vor der Tür.


  »Bitte entschuldigen Sie mein Eindringen«, meinte er und stellte die Schätze auf den Tisch. »Ich...«


  »Sie wollten auch das neue Hinrichs-Video sehen«, lächelte Nickie. »Herzlich willkommen. Aber woher wussten Sie, dass wir uns heute treffen?«


  »Tja, ich... ich muss gestehen, ich habe gelauscht«, meinte Herr Hannemann und zog seinen Mantel aus. »Gloria und Lisa haben sich heute im Stall darüber unterhalten, und da dachte ich, wenn ich heute Abend vorbeikomme, kann ich mit euch allen gleichzeitig reden. Weil, ich hätte da nämlich ein Problem...«


  »Wir haben uns schon gedacht, dass Sie nicht nur zum Videogucken gekommen sind«, lachte Nickie und brachte den Mantel in ihren winzigen Flur.


  Herr Hannemann ließ sich auf dem Sofa nieder, während Julia die erste Chipstüte aufriss. Endlich mal eine Abwechslung zu den endlosen Weihnachtsplätzchen.


  »Es geht um diese Gesslers - Herrn und Frau Staatssekretär Gessler, genauer gesagt. Sie sind noch mal wegen eines Stallplatzes an mich herangetreten. Marie möchte ihr Pferd wohl doch lieber im Reitstall haben, wo sie auch an den Gruppenstunden teilnehmen kann.«


  »Und nun möchten Sie uns fragen, ob wir etwas dagegen hätten«, grinste Gloria. »Haben wir natürlich nicht. Im Gegenteil. Wir bringen Ihnen die reizende Prinzess sogar im Hänger rüber, nicht wahr, Nickie? Über die Gruppenstunden müssen wir allerdings noch reden. So wie das Pferd bislang geht, ist es in keine Abteilung zu integrieren.«


  Herr Hannemann schaute etwas verdutzt. Einzelheiten ihrer Probleme mit Prinzess hatten Gesslers ihm offenbar nicht mitgeteilt.


  »Ja, äh... Das ist ja schön, wenn Sie das so sehen, aber... Mein eigentliches Problem ist, dass bei uns einfach kein Stall frei ist. Den letzten habe ich kurz vor Weihnachten abgegeben. Nun scheint das Mädchen mit diesem Einsteilpferd bei uns allerdings nicht allzu glücklich zu sein. Lilly reitet nie, sie hat Schwierigkeiten mit den anderen Reitschülern, und ich glaube, wenn sie irgendeine Alternative hätte, würde sie wahrscheinlich sofort ausziehen. Aber sie kann sich das Pferd natürlich nicht in den Garten stellen und ich kann ihr auch nicht kündigen. Dafür gibt es keinen Grund. Und nun hatte ich mir überlegt, ob wir nicht einfach einen Einstellertausch vornehmen könnten. Gesslers kommen zu uns und Lilly Ernst zu Ihnen.«


  »Die Schöne und das Biest?«, rief Olaf. »Nie und nimmer!«


  »Nun mach aber mal halblang!«, stoppte ihn Gloria. »Bislang wird über solche Entscheidungen immer noch abgestimmt.«


  »Aber doch nicht über die Tochter von Tod Ernst mit ihrem hässlichen Gaul!«, ereiferte sich Olaf. »Das steht doch wohl außerhalb aller Diskussion!«


  »Also ich finde Lilly gar nicht so blöde«, widersprach ihm Julia. »Sie ist eigentlich sehr nett und sie kümmert sich total lieb um ihr Pferd.«


  »Und wenn ihr alle Töchter von unbeliebten Lehrern raushaben wollt, dann könnt ihr ebenso gut mit mir anfangen«, meinte Gloria. »Mein Daddy war bekannt als >Schütze Vorschütz<, weil er jeden Tag einen anderen Schüler im Visier hatte. Und am Nachmittag mich. Ihr solltet Lilly eher bedauern, statt auf ihr rumzuhacken.«


  »Nun lasst uns die Lage doch mal ganz nüchtern betrachten«, versuchte Nickie, die Runde zu beruhigen. »Da sind erst mal diese Gesslers: unwillige Zahler - das Geld für Dezember ist nach wie vor nicht da, auf Februar warten wir auch noch. Ein Pferd, das bis jetzt nicht in die Gruppe zu integrieren ist, weil es schlägt und beißt. Die Besitzer leisten keinerlei Mithilfe bei der Stallarbeit, dafür leihen sie sich permanent mein Sattelzeug und benutzen Julia als kostenlosen Babysitter. Das Pferd ist bis jetzt nicht geimpft und der Schmied war auch noch nicht da. Wenn wir es nicht entwurmt hätten, wäre in der Richtung auch nichts passiert. Also nicht gerade die Traummieter, da sind wir uns doch wohl einig. Im Tausch gegen diese Typen würden wir ein Mädchen kriegen, das sein Pflegepferd gekauft hat. Es dürfte also wissen, wie man eine Mistgabel bedient. Das Pferd ist entwurmt, geimpft, sein Frauchen liebt es. Es kommt von einem Ponyhof, wo es höchstwahrscheinlich in Pferdegruppen gelebt hat. Es ist daher sicher leicht an artgerechte Haltung zu gewöhnen. Die Miete scheint das Mädchen auch zu zahlen, sonst hätte der Verein ja einen Kündigungsgrund. Alles in allem scheint mir das ein guter Tausch zu sein. Und den wollt ihr ablehnen, weil diese Lilly die Tochter ihres Vaters ist?«


  Gloria und Julia nickten zustimmend. Herr Hannemann lauschte interessiert.


  »Ich rede jedenfalls kein Wort mit der«, bemerkte Lisa. »Ihr werdet es nicht glauben, aber sie hat mal bei uns in der Klasse Vertretung gemacht. Ehrlich wahr, dabei ist sie nur drei Klassen höher. Ihr Daddy musste irgendwas erledigen und da kriegten wir doch glatt Lilofee vor die Nase gesetzt. Sie sollte unsere Stillarbeit beaufsichtigen. Und stellt euch vor, die ging doch glatt von einem zum anderen und korrigierte die Aufgaben.«


  »Vielleicht wollte sie euch nur helfen?«, fragte Julia.


  »Ach was, helfen! Hör dir doch an, was die Kleinen erzählen, die bei ihr Nachhilfe haben. Jeden Tag nach der Stunde nimmt der Alte sie dran und quetscht raus, was Lilofee mit ihnen gemacht hat. Und er findet immer sofort ihre Schwachpunkte. Komisch, nicht?«


  »Und meinen besten Freund hat Tod Ernst letztes Jahr hängen lassen«, fügte Olaf hinzu. »Trotz Nachhilfe durch die schöne Lilofee. Und weil’s bei dem das zweite Mal war, musste er runter vom Gymnasium.«


  »Aber Olaf, das muss doch nichts mit Lilly zu tun haben. Ich stimme jedenfalls für sie«, meinte Gloria.


  »Ich auch«, sagte Julia mit denkbar schlechtem Gewissen. Sie hatte schon öfter anders gestimmt als ihr Freund, aber bislang war es ihm nie so wichtig gewesen, seine Meinung in dieser Runde durchzusetzen.


  »Womit du überstimmt wärst, Olaf«, erklärte Nickie. »Drei zu eins für Lilly und Lollypop. Ich bin ja mal schwer gespannt auf das Pferd.« Nickie war die Einzige, die Lollypop bisher noch nicht gesehen hatte.


  



  Gesslers Auszug hätte sich beinahe um einen Tag verzögert, weil sie endlich feststellten, dass ihre Stute kein eigenes Stallhalfter besaß. Herr Gessler hatte sich einen Hänger im Reitstall geliehen und musste nun noch mal zurückfahren, um sich dort eins zu leihen. Auch einen Sattel würde er nun wohl oder übel anschaffen müssen. Immerhin zahlte er noch den ganzen Februar, obwohl der Monat erst gut zur Hälfte um war. Damit war die letzte Dezemberwoche mit abgegolten.


  Lilly und Lollypop kamen zu Fuß und verliefen sich dabei gleich zweimal. In der Nacht hatte es nämlich endlich geschneit, und die Landschaft, Lilly ohnehin noch nicht vertraut, sah völlig anders aus als sonst. Nach der langen Wanderung durch den Schnee wirkte das Mädchen etwas ausgepumpt. Es war aber sichtlich glücklich über den Umzug. Nickie und Julia erwarteten die Neuankömmlinge schon ungeduldig. Da die Weide zurzeit gefroren und obendrein von einer dicken Schneedecke geschützt war, konnten sie die Auslauftore öffnen und die Pferde herauslassen. Lollypop würde zwei Hektar Platz haben, um sich mit den Jungpferden bekannt zu machen.


  »Ist der witzig!«, kommentierte Nickie begeistert, als der kleine Wallach die Haltungsanlage betrat. »Wieso sagt ihr alle, der wäre so hässlich? Der ist doch süß!«


  »Süß?«, fragte Julia. »Na, ich weiß nicht...«


  Auch Lilly guckte skeptisch. Sie hatte in der letzten Zeit so viele Gemeinheiten über ihr Pferd gehört. Da konnte sie kaum glauben, dass jemand ein gutes Haar an ihm fand.


  »Glaubt es mir, ich bin die Künstlerin«, lachte Nickie. Sie war Fotografin und illustrierte Kinderbücher. »Dieses Pony entspricht zwar bestimmt nicht dem herrschenden Schönheitsideal, aber es ist was Besonderes. So wie manche Hunde - zum Beispiel die mit Schäferhundkörper und Dackelbeinen. Die sind alles andere als rassig, aber sie haben Persönlichkeit.«


  »Hatte Lollypop auch mal!«, meinte Lilly plötzlich, und während sie sprach, begannen ihre Augen zu leuchten. »Früher, als er noch normal war. Er wusste immer, wo die Leckerli waren, und er hat sich die verrücktesten Dinge ausgedacht, um dranzukommen. Einmal ist er eine Treppe hochgeklettert und anschließend eine Schräge auf dem Hintern runtergerutscht. Er konnte auf Kommando gähnen. Und wenn er was besonders Gutes bekommen hatte, ließ er hinterher die Zunge im Wind schlackern, als ob er den Geschmack trocknen und konservieren wollte. Er war auch immer ein nettes Pferd. Nicht so misstrauisch wie jetzt. Von Besuchern ließ er sich am liebsten wischen den Hinterbeinen kraulen und setzte sich ihnen dazu fast auf den Schoß. Lollypop heißt er übrigens, weil er wirklich Dauerlutscher ableckte. Er war... ja, er war witzig. Das trifft es total.«


  So eine lange Rede hatte Julia noch nie von Lilly gehört.


  »Und jetzt ist er’s nicht mehr?«, fragte Nickie verwundert. »Was ist denn mit ihm passiert?«


  Julia wollte das zwar ebenfalls wissen, aber sie dachte auch daran, dass es jede Minute später wurde. Im Dunkeln konnten sie die Pferde nicht mehr hinauslassen. Also zeigte sie Lilly rasch die Sattelkammer, bevor diese Nickies Frage beantworten konnte. Nickie öffnete inzwischen schon mal das Weidetor, woraufhin Megan, Coffee und Billy das neue Pferd völlig vergaßen und begeistert hinausstürmten. Auch Lollypop wurde etwas unruhig, aber er musste warten, bis Nickie und Julia den Elektrozaun abgebaut hatten, der Prinzess’ Teil des Offenstalls von dem der Jungpferde getrennt hatte. Schließlich stob aber auch Lolly in die Freiheit. Ausschlagend und bockend jagte er hinter den anderen her. Megan drehte nur eine Runde, dann trabte sie neugierig auf den Neuen zu. Die Pferde blieben stehen, beschnupperten sich, quietschten und schlugen nach vorn aus. Dann rasten sie wieder los, Megan jetzt in schwebendem Imponiertrab. Und auch Lollypop zeigte, was er zu bieten hatte. Es sah umwerfend komisch aus, wie er in Araberart den Schweif lüpfte und mit geblähten Nüstern den großen Hengst spielte.


  Die drei Zuschauerinnen lachten und Lilly war ganz rot vor Freude und Aufregung.


  »Ja, so was wollte ich für ihn!«, sagte sie glücklich. »Deshalb habe ich ihn gekauft. Auch wenn ich ihn nicht reiten kann.«


  »Warum kannst du ihn denn nicht reiten?«, fragte Nickie noch einmal. »Er scheint doch ein ganz gesundes, kräftiges kleines Pferd zu sein. Jetzt erzähl uns seine Geschichte mal von Anfang an.« Nickie drehte die Schubkarre um und schuf so eine schneefreie Sitzgelegenheit. Julia holte ein paar Pferdedecken aus der Sattelkammer und polsterte sie ab. Von hier aus konnten sie den tobenden Pferden zuschauen und gleichzeitig Lillys Geschichte lauschen.


  »Na ja, er gehörte zu diesem Ponyhof in Behlingen. Das ist ein ziemlich verkommener Stall, der aber ganz nah bei unserer Wohnung lag, weshalb ich häufig dort war. Lolly wurde dort geboren, seine Mutter ist ein Fjordpferdemix. Bei ihm muss irgendwas Knabstrupperartiges mit drin gewesen sein. Jedenfalls wuchs er da auf, lief immer so mit, quasi als Stallmaskottchen. Alle lachten über ihn. Als er dann drei war, durfte ich ihn zureiten. Weil ich das gern wollte und weil ich von den Mädchen da auch am besten reiten konnte. Ich habe nach Büchern gearbeitet und es war einfach irre, alles klappte megageil: Longenarbeit, Sattelgewöhnung, Reiten, er hat nicht einmal gebuckelt! Wir waren die Stars des Stalls.«


  »Hattest du auf dem Ponyhof denn keine Schwierigkeiten mit den anderen Mädchen?«, fragte Julia. »Wegen deines Vaters, meine ich.«


  Lilly schüttelte den Kopf. »Nöö, das waren alles keine Mädchen vom Gymnasium. Die gingen auf die Hauptschule, höchstens mal auf die Realschule. Die meisten kamen aus dieser hässlichen Hochhaussiedlung dort nebenan. Für richtige Reitstunden hatten die kein Geld, deshalb gingen sie als Pflegemädchen auf den Ponyhof, wenn sie Pferde mochten. Na ja, und dann, nachdem ich mit Lolly drei Monate gearbeitet hatte, meinte der Besitzer von einem Tag auf den anderen, Lolly müsste jetzt mal was tun für sein Futter und im Betrieb mitgehen. Ich bettelte, ihn mir noch wenigstens einen Monat zu lassen, und zuerst schien das auch zu klappen. Aber dann musste ich auf Klassenfahrt. Und als ich zurückkam, war Lolly völlig durch den Wind. Zuerst hatten alle Pferdemädchen ihn mal ’ne halbe Stunde gemietet, weil sie natürlich wissen wollten, wie er geht. Und bei der dritten oder so hat er angefangen zu bocken. Daraufhin bekam er natürlich Dresche. Er hat’s aber trotzdem noch ein paarmal gemacht, dann nicht mehr. Schließlich wurde er auch an Kunden von auswärts vermietet. Auf den Hof darf jeder kommen und sich ein Pferd ausleihen. Mit denen ging Lolly dann immer ungefähr fünfhundert Meter ganz brav mit. Und an immer der gleichen Stelle bockte er los wie ein Irrer. Klar, dass die Typen alle runterfielen...«


  »... und das lebensgefährliche Pferd umgehend zurückbrachten«, lachte Nickie. »Klug eingefädelt. Der Kleine hat Grips. Aber wie kommt ihr denn auf die unsinnige Idee, er hätte Kissing Spines?«


  »Ich hatte gelesen, es läge oft an Rückenschmerzen, wenn Pferde bocken. Also habe ich das dem Besitzer gesagt, als der zum ersten Mal überlegte, Lolly zum Schlachter zu geben. Und da der Tierarzt sowieso gerade da war, hat er ihn gefragt. Danach stand natürlich fest, dass Lolly geschlachtet werden sollte. Ich habe ihn dann aber angezahlt und die nächsten drei Monate wie verrückt geackert, um das Geld aufzubringen. In der Zeit hat sein Besitzer ihn allerdings weiter vermietet. Er gehörte mir ja noch nicht. Und manchmal ist er wohl auch sehr gut gegangen, haben die anderen Mädchen mir erzählt. Ab und zu kam ein Reiter wieder und war ganz begeistert.«


  »Klar, das waren die seltenen Ausnahmen mit ein paar Reitkenntnissen«, meinte Nickie. »Die haben den Buckler ausgesessen, ihm zweimal die Gerte übergezogen und dann war’s gut. Ponys wie Lollypop gibt’s in jedem zweiten Verleihstall. Sie versuchen alle Tricks, um sich vor der Arbeit zu drücken. Meistens mit gutem Grund. Aber mit Krankheit hat das nichts zu tun.«


  »Und seit du ihn nun gekauft hast, hast du ihn noch gar nicht geritten?«, fragte Julia. »Ich meine ganz normal, mit Sattel und Zaumzeug, und nicht als Jux in der Halle, wie die Mädchen es neulich von dir wollten?«


  Lilly schüttelte den Kopf. »Nur einmal versucht. Allerdings genau so, wie du sagst, weil die anderen mich getriezt haben. Er wollte sofort bocken. Da bin ich lieber gleich wieder abgestiegen.«


  »Das war klug so«, sagte Nickie. »Aber wenn er sich hier ein bisschen eingewöhnt hat, dann versuchst du es in Ruhe noch mal. Und vergiss die Sache mit den Kissing Spines. Das hat der Tierarzt nur so dahingesagt. Er hat ihn ja nicht mal untersucht!«
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  »Sie sehen doch selbst, Herr Hannemann, dass es nicht geht!« Genervt wies Gloria in die Reithalle, in der sie gerade eine Gruppe Reitschüler unterrichtete. Die meisten der Mädchen wollten an der E-Dressur beim Hallenturnier in Röpentrup teilnehmen und Gloria übte korrektes Abteilungsreiten, Übergänge zwischen Schritt, Trab und Galopp und Vorhandwendungen. Jedenfalls hatte sie das vorgehabt, bevor Marie Gessler mit Prinzess zu ihrer Gruppe gestoßen war. Seitdem klappte nichts mehr. Prinzess lief ihrem Vorderpferd pausenlos auf, startete plötzlich Richtung Ausgang durch und schlug nach dem Pferd hinter ihr. Dabei war sie ausgesprochen schnell und tückisch. Julia, die auf Jennys Pony Schneewittchen mitritt, weil Jenny Grippe hatte, musste höllisch aufpassen, nicht getroffen zu werden. Nach einer Viertelstunde gab Gloria es auf und ging zum Reitbahnrand, von wo aus Herr Hannemann das Geschehen beobachtete. Der Vereinsvorsitzende hatte sich sehr dafür eingesetzt, dass Gloria es noch einmal mit Marie und ihrem Pferd versuchte.


  »Was meinen Sie wohl, was Herr Wilde hier veranstaltet, wenn Gesslers Goldstück Jennys Turnierpony lahm schlägt? Und das hätte sie längst getan, wenn heute nicht zufällig ein älteres Mädchen draufsäße. Es tut mir Leid, Herr Hannemann, aber so kann ich nicht arbeiten.«


  Hannemann seufzte. »Hat Achmed auch schon gesagt.« Achmed war der angestellte Reitlehrer für den Schulpferdereitbetrieb. Seine Reitstunden verliefen gewöhnlich so chaotisch, dass Marie dort eigentlich kaum hätte auffallen dürfen. Aber Prinzess’ Verhalten war wohl selbst ihm zu bunt geworden.


  »Marie sollte nämlich eigentlich am normalen Unterricht teilnehmen, weil das nichts extra kostet. Aber Prinzess hat gleich in der ersten Stunde nach einem der Schulpferde geschlagen und die Reiterin getroffen«, gab Herr Hannemann zu.


  »Na großartig«, sagte Gloria. »Toll, dass ich das auch mal erfahre, und eine echt gute Idee, das Tier jetzt auf eine Abteilung loszulassen, in der jedes Pony mindestens fünftausend Euro kostet. Mensch, Herr Hannemann! Das sind doch Gesslers ganze Beziehungen nicht wert! Der soll seiner Tochter ein reitbares Pferd kaufen oder dieses hier wenigstens in Beritt geben. So wird das nichts!«


  Hannemann nickte kleinlaut. »Und dabei will Marie unbedingt am Turnier in Röpentrup teilnehmen«, seufzte er. »Weil alle anderen Mädchen auch hinfahren. Und ihr Vater hat es ihr erlaubt.«


  Im Gegensatz zu ihrer Stute erwies sich Marie Gessler als äußerst gesellig. Sie hatte schon drei Freundinnen im Reitstall, unter ihnen Jenny Wilde.


  »Der Mann ist nicht ganz dicht«, urteilte Gloria knapp. »Aber bitte, es sind ja seine Tochter und sein Pferd. Wenn er sich unbedingt blamieren will... Allerdings sehe ich ehrlich gesagt nicht ein, warum alle anderen Mädchen deshalb auch keine Schleifen gewinnen sollen. Und das werden sie nicht, wenn ich hier nicht bald weitermache. Also geben Sie mir jetzt Ihren Segen, Marie und Prinzess hinauszuschicken.«


  Das Ganze gestaltete sich natürlich als Drama. Marie weinte, schimpfte wieder mal auf ihr Pferd ein und musste mühsam von Herrn Hannemann beruhigt werden.


  Wenn sie sich in Röpentrup auch so blamiert, dreht sie durch, dachte Julia. Aber dann vergaß sie Marie und Prinzess ziemlich schnell. Schließlich hatte sie an diesem Nachmittag noch etwas anderes vor. Da Olaf nicht da war, durfte sie Godi reiten - und plante einen gemeinsamen Ausritt mit Nickie und Lilly. Das ging nur in Olafs Abwesenheit, denn die Mädchen wollten sich seinen Sattel für Lollypop leihen. Nickie hatte entschieden, der kleine Wallach müsse einen Westernsattel tragen. Denn auch wenn er sicher keine Kissing Spines hatte, so würde er sich doch bestimmt wieder verspannen, sobald er einen Reiter im Rücken spürte. Ein Sattel mit großer Auflagefläche dürfte das mildern. Nun würde Olaf aber garantiert nicht dazu zu überreden sein, der verhassten Lilly seinen Sattel zu geben. Insofern war Julia entschlossen, ihn heimlich auszuleihen.


  Gleich nach der Reitstunde brachte sie Schneewittchen nach Hause und sauste dann zu Nickie, die schon mit gesattelten Pferden auf sie wartete. Godi und Piazza standen beide im Offenstall in Nickies Garten.


  »Bei dir satteln wir dann um«, meinte sie zu Julia. »Es macht dir doch nichts aus, ohne Sattel zu reiten, nicht?«


  Julia schüttelte lachend den Kopf. »Bestimmt weniger als Glorias Schülerinnen nach der Sache mit Lollypop! Lilly und ich sind letzte Woche hingefahren, um uns die Strafaktion anzusehen. Gloria ließ die ganze Zeit abwechselnd aussitzen und leichttraben. Die Mädchen müssen hinterher Beine wie Pudding gehabt haben, vom wunden Hintern ganz zu schweigen.«


  »Aber sicher war es sehr gut für ihren Sitz«, grinste Nickie. Die beiden waren inzwischen aufgestiegen und ritten in raschem Schritt zu Julias Haus. Lilly hatte Lollypop schon vorbereitet. Er glänzte fast ein bisschen, so intensiv hatte sie ihn gestriegelt.


  Julia rutschte von Godis Rücken und löste den Sattelgurt. »Falls Olaf uns erwischt, bringt er uns um«, bemerkte sie dabei.


  »Wird er schon nicht«, beruhigte sie Nickie vergnügt. »Wenn seine Mutter ihren halbjährlichen Einkaufsbummel mit ihm durchzieht, sind sie immer den ganzen Tag unterwegs. Schließlich braucht sie drei Wochen Vorbereitung, ihn zum Mitfahren zu überreden. Da lässt sie ihn nicht entkommen, bevor sie nicht mindestens eine Jeans und drei Pullover im Ausverkauf ergattert hat. Und war diesmal nicht sogar die Rede von einem Anzug? Sie werden endlos brauchen, sich auf einen zu einigen, den er nicht >affig< findet.«


  Lilly sah sich trotzdem etwas ängstlich um, als sie den Sattel jetzt vorsichtig auf Lollypops Rücken gleiten ließ. Der Wallach machte Anstalten, nach ihr zu schnappen, auch er neigte offenbar zu Sattelzwang. Aber dann sah er, dass es Lilly war, die sich hier um ihn kümmerte, und schaute gleich wieder freundlich. Lilly gab ihm einen Leckerbissen, als der Sattel lag, und dann noch mal vor und nach dem Gurtanziehen.


  »Bis zum Wald führe ich ihn aber besser«, meinte sie dann. »Er muss mich ja nicht gerade auf dem Asphalt abbuckeln.«


  Nickie nickte. »Außerdem löst er sich dann schon ein bisschen. Aber nun guck nicht so besorgt! Wahrscheinlich wird gar nichts passieren.«


  Tatsächlich führte Lilly ihr Pferd tapfer bis zum Waldrand, obwohl sie schon nach wenigen hundert Metern auf ungeräumte Seitenstraßen kamen. Es hatte in den letzten Tagen immer wieder geschneit, und die Schneedecke auf den Asphaltstraßen war so dick, dass man sogar traben und galoppieren konnte.


  »Jetzt steigst du aber auf!«, meinte Julia schließlich, als sie das Wäldchen erreichten.


  Lilly nickte mit zusammengebissenen Zähnen. Entschlossen nahm sie die Zügel auf und stellte den Fuß in den Steigbügel. Lolly wandte sich misstrauisch nach ihr um.


  »Ich bin’s, Loli’, mach dir keine Sorgen«, flüsterte Lilly. Und dann war sie oben, ganz undramatisch. Lollypop bog den Hals nun in die andere Richtung und Lilly schob ihm vom Sattel aus ein Leckerli ins Maul.


  »Los geht’s!«, meinte Julia und ließ Godi antreten. Sie fühlte sich sehr wohl auf dem weichen, warmen Rücken des Isländers.


  Auch Lilly gab die Hilfen zum Anreiten und Lolly folgte brav. Der kleine Wallach ging mit aufmerksam gespitzten Ohren und am Anfang noch etwas kurzen Schritten. Vor einer rot gestrichenen Bank stutzte er ein wenig und schien den Rücken zum Buckeln anzuspannen, aber als Lilly ihn klopfte und auf ihn einsprach, beruhigte er sich schnell. Einen Abhang nahm er mit zwei Galoppsprüngen, wobei der eine ein bisschen höher war als normal. Aber als echtes Buckeln konnte man das nicht bezeichnen. Außerdem ließ Lollypop sich leicht durchparieren. Auf ein lang gezogenes »Hooo« von Lilly stand er wie ein Denkmal, drehte dann aber gleich fordernd den Kopf nach hinten. Lilly gab ihm das ersehnte Leckerli.


  Auf der nun folgenden langen Schrittstrecke durchs Wäldchen entspannte der Wallach sich vollkommen. Er streckte sich behaglich und Lilly konnte mit lockeren Zügeln neben Julia und Nickie herreiten.


  Plötzlich spitzten jedoch alle Pferde die Ohren, stoppten und lauschten in den Wald. Die Reiterinnen hatten die vom Schnee gedämpften Hufschläge nicht gehört, aber den Pferden blieb nicht verborgen, dass sich ihnen rasch ein Artgenosse näherte. Und tatsächlich: Zwischen den Bäumen erschien der hübsche Kopf der Stute Aphrodite, in ihrem Sattel Jens Wilde, Alinas Freund. Die Stute war schweißnass und kaute übernervös an ihrem gebrochenen Pelham-Gebiss. Jens war offenbar schnell geritten. Als er die Mädchen sah, parierte er durch.


  »Nicht zu glauben, die Schöne auf dem Biest!«, grinste er Lilly an. »Lässt der Gaul sich also doch reiten. Aber nur heimlich, still und leise. Wie im Märchen: >Nur im tief verschneiten Winterwald traute sich die Schöne, ihr hässliches Pferd zu satteln. Aber eines Tages, wenn der Frühling dräut, wird sie es gegen die Wand werfen, und es wird ein herrlicher Prinz daraus werden.<«


  Nickie tippte sich an die Stirn.


  »Heimlichkeiten haben hier doch wohl andere«, gab Julia zurück. »Lilly reitet ihr Pferd jedenfalls selber. Die braucht keinen, der es ihr zurechtreitet, damit sie beim nächsten Springen nicht runterfällt. Oder machst du Dittie nicht etwa fertig für Röpentrup? Immer schön heizen, damit Alinaschatz ja nicht treiben muss!«


  Tatsächlich kam Jens aus Richtung Springstrecke. Wahrscheinlich hatte er die Stute über jedes Hindernis gejagt, das die Umgebung des Reitstalls zu bieten hatte.


  »Tja, von nichts kommt nichts«, grinste Jens, weit davon entfernt, beleidigt zu sein. »Das Pferd muss sicher springen. Fürs Turnier und dann auch für den Reitabzeichenkurs im Frühjahr. Und was ist mit dir, schöne Lilofee? Wirst du dein Monster auch anmelden?«


  Lilly schluckte. Aber dann fasste sie Mut. Sie war heute so obenauf, da würde sie sich von Jens nichts bieten lassen.


  »Warum nicht? Ist ja keine Schönheitskonkurrenz. Und wenn’s ums Reiten geht, kriegen wir allemal bessere Noten als deine Alina!«


  Julia schnappte nach Luft. Das klang ja wie eine Kriegserklärung. Und der Reitabzeichenkurs begann schon im März. Ob es Lilly wirklich gelingen würde, ihr wenig begabtes Pony bis dahin auf das Niveau der Dressurklasse A zu bringen? Vom Springen ganz zu schweigen.


  Jens lachte.


  »Wir werden sehen!«, rief er vergnügt und setzte Dittie wieder in Galopp. Er stob direkt durch die Gruppe der anderen Reiter hindurch. Julia und Nickie, überrascht durch die Aktion, konnten ihre Ponys nur mit Mühe daran hindern mitzurennen. Godi warf sich so rasch herum, dass Julia fast von seinem ungesattelten Rücken gefallen wäre. Und der erschrockene Lollypop setzte tatsächlich zur Flucht an. Er entfernte sich mit ein paar wilden Galoppsprüngen, aber dann hatte Lilly die Zügel geordnet, sagte ruhig »hooo!« und der Wallach stand.


  »Fürs Anhalten kriegst du jedenfalls hundert Punkte«, bemerkte Nickie. »Aber sonst... das Reitabzeichen ist nicht einfach.«


  »Gar nichts ist einfach«, meinte Lilly immer noch etwas zornig und gab Lollypop einen Leckerbissen. »Aber bevor ich mich von dem Blödmann anmachen lasse, übe ich lieber Tag und Nacht!«


  Diesen ersten Ausritt hielten Lilly und die anderen kurz. Schon deshalb, weil sie Olafs verfrühte Heimkehr fürchteten. Die drei ritten nur die winzige Wäldchenrunde und wagten auf dem Heimweg ihren ersten Trab. Lolly ging brav und ohne zu bocken mit.


  »Zähmung vollzogen«, meinte Nickie trocken. Die Reiterinnen bogen Richtung Elbentrup ab, und Lilly fühlte sich jetzt so sicher, dass sie auch auf Asphalt nicht mehr abstieg. »Wenn es nur immer so leicht ginge! Aber eine gute Grundausbildung kommt letztlich immer wieder durch. Und die hat Lolly ja bei dir bekommen.«


  Lilly strahlte über das ganze Gesicht. »Wenn ich jetzt tauschen dürfte - das hier oder eine Goldmedaille bei den Olympischen Spielen -, ich glaube, ich würde Lollypop nehmen!«


  »So muss das auch sein«, bestätigte Nickie. »Aber das mit dem Reitabzeichen solltest du dir trotzdem noch mal überlegen.«


  Lilly sagte dazu gar nichts, kniff aber verbissen die Lippen zusammen. Und Julia dachte an ihren kleinen Coffee. Im Sommer würde sie ihn zum ersten Mal reiten. Ob sie dann wohl auch so glücklich sein wird?
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  »Nein, ich kann nicht mitreiten«, meinte Lisa verärgert. Julia und ihre Freunde planten am Sonntagmorgen einen längeren Schneeausritt, und Lilly hatte Lisa gerade gefragt, ob sie nicht auch teilnehmen wollte. Das Mädchen versuchte immer wieder, Freundschaft mit Lisa und Olaf zu schließen, aber die beiden sperrten sich beharrlich. Immerhin brauchte sie sich nicht mehr heimlich Olafs Sattel zu leihen. Nickie hatte ihre Beziehungen spielen lassen und einen gebrauchten Westernsattel aufgetrieben. Lilly sollte ihn ausgiebig ausprobieren und brauchte ihn erst zu bezahlen, wenn sie das Geld zusammenhatte.


  Lilly war darüber natürlich glücklich, wollte aber keineswegs ganz zum Westernreiten überwechseln. »Auf die Dauer muss Lolly sich auch an einen englischen Sattel gewöhnen«, meinte sie. »Schon wegen des Reitabzeichens.« Das Mädchen schien tatsächlich fest entschlossen, das Unmögliche zu wagen. Sie brannte darauf, dass Walters Platz endlich eisfrei würde, damit sie Lollypop erste Dressurstunden geben konnte.


  Doch auch Lisa konnte starrsinnig sein. »Ich schreibe nämlich Montag eine Mathearbeit bei deinem lieben Papi«, antwortete sie auf Lillys Einladung. »Und wenn das wieder eine Fünf wird, sieht es ganz schlecht aus mit meiner Versetzung.« Lisa schaute Lilly an, als trage sie daran persönliche Schuld. »Insofern werde ich den ganzen Sonntag üben müssen. Was natürlich vielversprechender wäre, wenn ich wenigstens kapiert hätte, worum es geht.«


  »Tut mir Leid«, meinte Lilly und kraulte Lollypops Stirn. Der kleine Wallach genoss das sichtlich. Er war längst nicht mehr so scheu wie am Anfang. »Wenn ich dir irgendwie helfen kann...«


  »Vielleicht kannst du deinem Daddy ja die Aufgaben klauen?«, meinte Lisa hoffnungsvoll. »Dann könnte ich die Lösungen auswendig lernen.«


  Lilly schüttelte den Kopf. »Ach Lisa, so geht das doch nicht. Du müsstest die ganzen Lösungswege mitlernen, sonst kriegt mein Vater den Trick gleich raus. Worum geht’s denn überhaupt?«


  »Binomische Formeln«, seufzte Lisa. »Ein Buch mit sieben Siegeln.«


  »Ach Quatsch!«, lachte Lilly. »Das hab ich dir in einer halben Stunde verklickert. Es ist im Grunde ganz einfach!«


  »Ach ja? Also dein Papi hat allein für die Ableitung drei Stunden gebraucht, und danach wusste ich nicht mehr, wo mir der Kopf steht«, klagte Lisa.


  Lilly schlug die Augen gen Himmel. »Wenn mein Vater was erklärt, musst du einfach weghören. Der würde auch aus zwei plus zwei noch ein wissenschaftliches Problem machen. Er ist furchtbar kompliziert. Aber wenn du willst, also wenn es dir nichts ausmacht, dass ich das bin, dann bleibe ich Sonntag einfach auch zu Hause und zeige dir den Trick. Es ist wirklich leicht.«


  Julia schaute interessiert zu, wie Lisa sich wand. Einerseits wollte sie natürlich daran festhalten, Lilly zu hassen. Aber andererseits... Julia selbst hoffte jedenfalls, dass Lisa das Angebot annahm. Erstens, weil das endlich Frieden zwischen ihren beiden Freundinnen bedeuten würde, und zweitens wegen Olaf. Der weigerte sich nämlich seit Lollypops »Zähmung« mit Lilly zusammen auszureiten. Insofern war Julia seit fast zwei Wochen nicht mehr gemeinsam mit ihm geritten, denn Lilly schloss sich immer an, wenn sie einen Ausritt plante. Das Mädchen traute sich noch nicht allein ins Gelände, und da Nickie meist vormittags ritt und Gloria nach den Reitstunden, kam nur Julia als Begleitung infrage. Wenn Lilly nun morgen zu Hause blieb, konnte Julia endlich mal wieder mit Olaf ausreiten.


  Tatsächlich entschied sich Lisa für die Nachhilfe und verabredete sich mit Lilly bei sich zu Hause. Julia durfte Piazza reiten und Olaf und Gloria wollten auf Godi und Rainbow mit. Die drei verabredeten sich bei Julia, denn zurzeit genossen alle Pferde den Winterauslauf auf der großen, verschneiten Weide.


  Olaf kam früher und half Julia beim Ausmisten. Schließlich rief Frau Gronau die beiden zum Sonntagsfrühstück ins Haus. Sie hatte den Tisch im Wohnzimmer gedeckt, von wo aus man eine herrliche Aussicht durch Panoramascheiben auf die Weide hatte.


  »Kommt, es gibt frische Brötchen und Croissants. Mit Blick auf die Ponys!«


  Das ließen sich die beiden natürlich nicht zweimal sagen. Sie zogen ihre Jacken in der Diele aus und kamen gerade herein, als Frau Gronau Tee eingoss. Im nächsten Moment stieß Julias Mutter einen Schrei aus und hätte fast die Kanne fallen lassen. Zwischen zwei Tassenfüllungen hatte sie einen Blick durchs Fenster geworfen. Und da stand ein verschneites und vereistes Monster auf der Terrasse und schob ihr seinen Kopf entgegen.


  »Sieht aus, als wollte noch jemand mit uns frühstücken!«, lachte Julias Stiefvater Klaus. Während seine Frau zunächst nichts bemerkt hatte, hatte er fasziniert zugesehen, wie Lollypop und in seinem Gefolge die vergnügte Megan die Stufen zur Terrasse heraufgeklettert waren. Erst als Lollypop seine Nase an der Scheibe zu reiben begann, wurde Frau Gronau aufmerksam. In seinem Nacken lag noch Schnee von nächtlichen Schneefällen und sein spärliches Mähnenhaar, seine Augenbrauen und die Tasthaare rund um die Nase waren von Raureif bedeckt. Megan hatte Eiskristalle in der Mähne und sah aus wie ein Weihnachtspony.


  »Das geht wirklich zu weit, Julia! Schaff die Pferde da weg!«, befahl Frau Gronau, während sich Julia und Olaf in Lachanfällen bogen.


  »Wie sind sie denn bloß aus der Weide rausgekommen?«, fragte Olaf, als die beiden hinauseilten, um die Ponys wieder einzusperren.


  »Oh, Lolly kennt den Trick«, erklärte Julia. »Den Verschluss kriegt Megan auch auf, aber sie hat noch nicht entdeckt, dass man das Tor erst etwas runterdrücken muss, bevor man es aufschieben kann. Lolly hat’s gleich geknackt.«


  »Ach deshalb war das Tor verdrahtet! Dann war es meine Schuld, ich hatte es nach dem Misten nicht wieder so verrammelt.« Olaf scheuchte die Ponys entschlossen von der Terrasse. Megan nahm die zwei Stufen mit einem Sprung, aber Lolly ging die Treppe genauso gesittet hinunter, wie er sie hochgestiegen war. »Es ist nicht zu glauben, das Biest von der Schönen entpuppt sich als Megan II.!«


  »Das ist zu befürchten«, grinste Julia. »Nickie hat auch schon gesagt, er wird demnächst die Leiter halten, damit Megan über den Zaun klettern kann.«


  Der Winterausritt war dann einfach herrlich. Die drei ließen ihre Pferde durch den Pulverschnee traben und galoppieren und lachten sich kaputt, als Rainbow versehentlich in eine Schneewehe geriet, auf seinem Hinterteil einen Abhang hinunterrutschte und unten mit erstauntem Gesichtsausdruck sekundenlang sitzen blieb. Auch Godi versank einmal bis zum Hals im Pulverschnee und kämpfte wild, um wieder freizukommen. Olaf sah anschließend wie ein Schneemann aus. Als Julia ihn deshalb neckte, warf er Schneebälle nach ihr. Alle waren durchnässt und durchfroren bis auf die Haut, als sie endlich nach Hause kamen, aber sie waren übereinstimmend der Ansicht, es wäre der Ritt des Jahres gewesen.


  



  Auch Lisas Nachhilfestunde wurde ein voller Erfolg. Lisa und Lilly kamen am Abend einträchtig zum Pferdefüttern und Lisa fand binomische Formeln inzwischen genauso einfach wie Lilly. Außerdem hatten die beiden ausgiebig über Tod Ernst geklatscht.


  »Du hattest Recht«, vertraute Lisa Julia an. »Die Lilly hat’s mit ihrem Vater viel schwerer als wir mit ihm als Pauker. Er lässt wohl nie ein gutes Haar an ihr. Egal was sie anstellt, sie kann ihm nichts recht machen. Und Jenny und Co spinnen total. Lilly ist eine ganz coole Nachhilfelehrerin. Ich habe sofort alles kapiert, was sie erklärt hat.«


  Julia atmete im Stillen auf. Wenigstens das hatte geklappt. Insofern verabredeten sich die drei Mädchen dann auch zum gemeinsamen Turnierbesuch am nächsten Wochenende. Julia und Lisa wollten unbedingt sehen, wie Marie auf Prinzess abschnitt.


  »Dass ihr euch so was immer angucken müsst«, meinte Nickie salbungsvoll. »Ihr wisst doch, wie es ausgeht. Ihr wollt euch nur am Leid anderer weiden. Widerlich!«


  »Ja, Schwester Nickie!«, lachten Julia und Lisa. »Wir haben das Wort zum Sonntag vernommen. Aber kannst du uns trotzdem hinfahren?« Im Grunde wussten die beiden genau, dass auch Nickie durchaus daran interessiert war, sich das Desaster anzusehen. Insofern stimmte sie denn auch zu, ihr Auto zur Verfügung zu stellen. Gloria würde sowieso da sein, um ihre Schüler zu betreuen. Der missmutige Olaf musste daher mal wieder allein reiten.


  »Wir nehmen dich gern mit«, meinte Nickie gelassen.


  »Aber wenn du es nicht übers Herz bringst, mit Lilly ins gleiche Auto zu steigen, kann ich dir auch nicht helfen.«


  



  Röpentrup war ein kleiner Reitstall, und eigentlich wusste niemand, weshalb ausgerechnet dieser winzige Verein ein Winterturnier ausrichten wollte. Dabei hatte die Halle kaum die nötigen Maße, der Zuschauerraum bestand nur aus einem gefegten und mit Stühlen versehenen Hallenvorraum und die Richter würden sich an ihrem ungeheizten Ausguck wahrscheinlich totfrieren. Auch die Reiter murrten, denn es gab keine zweite Halle zum Abreiten. Sie mussten die Pferde draußen warm reiten oder die drei Minuten vor den Prüfungen nutzen, in denen die Halle dazu freigegeben wurde. Kein Spaß bei dreißig Startern in der E-Dressur. Immerhin war die Gastronomie herausragend. Es gab Glühwein und Gewürztee und die Vereinsmitglieder verkauften selbst gebackenen Kuchen, zwei verschiedene Eintöpfe und die leckersten Salate. Auf diesem Wege nahmen sie ziemlich viel Geld für die Vereinskasse ein, und das war wohl auch der Grund dafür, so früh im Jahr ein Turnier zu veranstalten. Die Prüfungen waren auch recht gut besucht. Viele Reiter nutzten die Möglichkeit, ihrem Wintertraining ein kleines Highlight aufzusetzen, und vor allem bei den Jugendprüfungen gab es viele Starter. Die Kinder waren schwer zum Reitunterricht zu motivieren, wenn es keine Turniere gab. Deshalb stürzten sich die Reitlehrer auf diese Prüfung zwischendurch.


  Auch Glorias Schützlinge waren fast vollzählig im Rennen. Sogar für Sarah und ihr faules Pony Jojo hatte sich eine Prüfung gefunden. Sarah kam inzwischen recht gut mit dem dicken Rappen klar und rechnete sich Chancen bei den Reiterspielen aus. Jenny war wieder gesund und gewann die Jugendreiterprüfung. In der E-Dressur wurde sie Zweite, aber auch die Erstplatzierte und die Nummer vier kamen aus Glorias Abteilung. Für die junge Reitlehrerin war das Turnier deshalb jetzt schon ein Erfolg. Vergnügt gab sie eine Runde Tee aus, während in der Halle der Parcours für die Reiterspiele aufgebaut wurde.


  »Bei der Jugendreiterprüfung war Marie nicht dabei?«, fragte Julia.


  Gloria schüttelte den Kopf. »Nein, sie hat sich nur für die Reiterspiele angemeldet. So was liegt ihr, meint sie. In Bonn hat sie wohl schon mal daran teilgenommen und sogar eine Schleife gewonnen. Ich glaube ihr das auch, sie ist ja durchaus begabt. Wenn Prinzess nur ein bisschen umgänglicher wäre... So, es geht los. Sucht euch einen Platz, ich muss raus und mir Jenny und Sarah noch mal schnappen. Damit die eine nicht den Parcours umrennt und die andere nicht beim Eierlauf einschläft.«


  Julia, Lisa und Lilly fanden einen Platz in der dritten Reihe. Eine Reihe vor ihnen entdeckten sie zu ihrer Überraschung Herrn Gessler im Gespräch mit Herrn Wilde, Jennys Vater.


  »Zu teuer? Unsere Gloria?«, ereiferte sich Jennys Vater gerade. »Mensch, Herr Gessler, die ist doch ein Geschenk des Himmels! Wissen Sie, was andere Reitlehrer so nehmen? Die Kettler, von der wir unser Schneewittchen haben, die geht unter dreißig Euro die Stunde gar nicht erst in die Reitbahn. Und das sind dann Abteilungsstunden. Klar ist so jemand wie dieser Achmed billiger. Aber da lernen die Kinder doch auch nichts...«


  Die Mädchen hörten nicht mehr, was Herr Gessler erwiderte, da in der Halle gerade die Regeln für das erste Spiel, den Eierlauf, verlesen wurden. Es ging darum, mit einem Golfball auf einem Löffel die Halle einmal zu umrunden und dabei an den langen Seiten einen Slalomkurs zu reiten. Wer sein Ei verlor, war raus. Es siegte derjenige, der die Aufgabe als Schnellster bewältigte. Die Kinder starteten jeweils zu zweit. Die direkte Konkurrenz sollte die Sache spannender machen. Im Ganzen gab es zwölf Starter.


  Die ersten zwei erwiesen sich dabei als ziemlicher Flop. Beide verloren ihre Eier fast direkt nach dem Losreiten. Nummer drei und vier waren dann klüger und ritten langsamer. Trotzdem brachte nur eine ihr Ei ins Ziel. In der nächsten Gruppe startete Sarah, die einen wirklich sensationellen Ritt lieferte. Jojo hatte sehr weiche Bewegungen und Sarah eine ruhige Hand. Sie behielt ihr Ei sicher im Auge, während Jojo in ruhigem Trab seine Runde drehte. Die letzten fünf Meter rang er sich sogar ein paar Galoppsprünge ab. Sarah klopfte ihn strahlend, als sie hinausritt. Ihre Gegnerin hatte das Ei schon im ersten Drittel der Strecke verloren. Die nächsten Starter brachten ihre Eier zwar beide ins Ziel, aber langsamer als Sarah. Als Nächste war Marie an der Reihe. Sie ritt neben einem Mädchen mit einem kleinen Fuchs ein, wobei Prinzess sofort versuchte, nach dem anderen Pony zu beißen. Das Mädchen hielt vorsichtig Abstand. Mit Recht, denn sie saß anscheinend auf dem absoluten Crack in Sachen Eierlauf. Der kleine Fuchs startete gleich im Galopp, wobei er ganz kurze, ruhige Sprünge machte. Das Mädchen saß sie locker aus und lenkte ihn sicher einhändig um die ersten Slalomstangen. Das Publikum applaudierte. Das brachte Prinzess aus dem Takt, die zunächst ganz brav angefangen hatte. Marie hatte versucht, sie im Schritt zu halten, und während der ersten zehn Meter klappte das auch. Aber jetzt entschloss sich die Stute, die Prüfung abzukürzen. Sie galoppierte auf dem direkten Weg Richtung Ausgang, wobei Marie natürlich sofort ihr Ei verlor. Schlimmer war, dass Prinzess dabei den Kurs des Fuchsponys kreuzte. Der kleine Wallach konnte sich nur mit einem Seitensprung vor einem Zusammenstoß retten. Natürlich verlor das Mädchen dabei sein Ei.


  »Das war aber jetzt nicht meine Schuld!«, beschwerte es sich, unterstützt von Rufen aus dem Publikum.


  »Noch mal! Noch mal!«, riefen die Zuschauer.


  Schließlich nickten die Richter und ließen das Mädchen noch einmal antreten. Marie glaubte, dass auch sie eine zweite Chance bekommen sollte. Das Publikum buhte sie jedoch aus.


  »Nein, du nicht!«, bestimmte der Chefrichter. »Du solltest überhaupt erst mal daran arbeiten, dein Pferd unter Kontrolle zu halten. So ist es ja gemeingefährlich.«


  Marie liefen die Tränen die Wangen herunter, als sie hinausritt.


  Das Mädchen auf dem Fuchs erledigte seine zweite Runde genauso souverän wie die erste und ging damit klar in Führung. Jenny Wilde, in der letzten Gruppe, setzte daraufhin alles auf eine Karte und kam in flottem Galopp bis zur vorletzten Slalomstange. Dort verlor sie allerdings ihr Ei. Schulterzuckend ritt sie hinaus.


  Beim nächsten Reiterspiel, der »Reise nach Jerusalem«, sollte sie mehr Glück haben. Hier befanden sich alle zwölf Reiterinnen in der Halle und umrundeten elf Strohballen. Ging die Musik aus, mussten sie schnell einen der Ballen besetzen. Wem dies nicht gelang, der schied aus. Jenny war in solchen Spielen gut, denn sie war aufmerksam und hatte obendrein ein schnelles Pony. Insofern schaffte sie es leicht bis in die fünfte Runde und auch die verträumte Sarah blieb so lange dabei. Mit ihrem faulen Jojo hatte sie zwar kaum eine Chance, einen weiter entfernten Ballen vor einem anderen Kind zu erreichen. Aber bislang schien sie immer direkt neben einem freien Ballen herzureiten, wenn die Musik stoppte. In der fünften Runde war sie sogar so nah dran, dass sie Jojo nicht einmal mehr anhalten konnte, bevor er den Ballen erreichte. Der dicke Rappe überrannte das Stroh kurzerhand und kriegte das erst mit, als sich seine Vorderbeine auf der einen, die Hinterbeine auf der anderen Seite des Ballens befanden. Daraufhin stoppte er abrupt. Sarah brauchte sich jetzt nur noch von seinem Rücken fallen zu lassen, um den Ballen zu besetzen. Es sah so lustig aus, dass sich die Zuschauer fast kranklachten. Dann aber blieb ihnen das Lachen im Halse stecken. Marie Gessler, in diesem Spiel bisher ebenfalls vom Glück begünstigt, hatte den letzten freien Ballen auf der anderen Seite des Spielfeldes gesichtet. Auch das Mädchen mit dem Fuchs steuerte diesen Ballen soeben an, die beiden Reiterinnen mussten sich also beeilen. Marie lenkte Prinzess recht geschickt durch die Reihen der schon belegten Strohballen, als die Stute plötzlich ärgerlich auskeilte. Zwei Mädchen retteten sich hinter ihre Strohballen, während ihre Ponys erschrocken wegsprangen. Nur Jojo konnte sich so schnell nicht befreien. Eine Sekunde lang sah es aus, als würde Prinzess direkt unter ihm durchschlagen und dabei unweigerlich Sarah treffen, die gerade versuchte, zwischen Jojos Beinen Halt auf ihrem Ballen zu finden. Aber zum Glück konnte ihr Pony recht beweglich sein, wenn es wirklich darauf ankam. Jojo warf seine Hinterhand herum, wobei er den Strohballen gleich mitbewegte. Sarah rollte dabei herunter und fand sich sicher außerhalb der Schlaglinie wieder. Jojo fing Prinzess' Schlag mit seiner dicken Kruppe auf und gab ihn lauthals quietschend direkt zurück. Prinzess setzte sich daraufhin blitzartig in Galopp und Marie fiel herunter. Ihre Stute raste zum Ausgang, wo sie auf eins der anderen freien Ponys traf. Die beiden recht schnell reagierenden Richter konnten die Pferde gerade noch einfangen, bevor es zu einer weiteren Schlägerei kam.


  Inzwischen waren mehrere Leute aus dem Publikum in die Halle gekommen. Auch Julia und ihre Freundinnen halfen beim Einfangen der weggelaufenen Pferde. Die meisten Leute bemühten sich jedoch um die verwunderte Sarah. Das Mädchen hatte gar nicht mitbekommen, in welcher Gefahr es geschwebt hatte. Herr Wilde reagierte seinen Schrecken ab, indem er ihr so intensiv den Hallenstaub aus den Kleidern klopfte, als wollte er sie verhauen. Julia erklärte ihr derweil Jojos Heldenstück, und die Zuschauer klatschten lachend, als das Mädchen sein Pony daraufhin ungehemmt abküsste. Herr Gessler sah nach Marie, aber auch die hatte sich nichts getan. Der Richter brachte ihr Pferd zurück und machte Vater und Tochter unmissverständlich klar, dass sie von dieser Prüfung natürlich ausgeschlossen werden müsste. Das letzte Reiterspiel war eine Einzelprüfung. Da konnte sie seinetwegen wieder starten.


  »Aber alles in allem gehört Ihre Tochter noch in den Reitunterricht und nicht aufs Turnier!«, bemerkte die zweite Richterin. »Und vielleicht sollten Sie mal über ein anderes Pferd nachdenken. Die Stute ist völlig unerzogen und viel zu stark für das Kind.«


  Schließlich war alles wieder geregelt. Die Zuschauer nahmen ihre Plätze erneut ein und die Prüfung ging weiter. Jenny gewann sie überlegen, Sarah wurde überraschend Zweite vor dem Mädchen mit dem Fuchs. Heute war wirklich ihr Glückstag.


  Vor dem letzten Reiterspiel fanden jetzt erst einmal die Springprüfungen statt. Herr Wilde und Herr Gessler unterhielten sich rege, während der Parcours aufgebaut wurde. Julia und die anderen versuchten, die Unterhaltung mitzuhören, schnappten aber nur Wortfetzen auf wie: »Ist doch ein Jammer, dass Ihre Kleine sich jetzt da draußen die Augen ausheult«, von Herrn Wilde und: »Aber man muss doch die Kirche im Dorf lassen... Solche Ausgaben...«, von Herrn Gessler.


  Schließlich begann das E-Springen. Jenny war gleich die erste Starterin, eine ungünstige Position. Das Mädchen ließ sich davon jedoch nicht entmutigen. Schneewittchen schoss über die Sprünge wie ein Gummiball und kam ohne Fehler über die Runden. Julia fiel auf, dass Jenny inzwischen viel besser saß als noch im letzten Sommer. Sie hatte sehr fleißig Reitunterricht genommen und schien sich zu einer ernst zu nehmenden Springreiterin zu mausern. Herr Wilde konnte sich vor Begeisterung kaum halten und diesmal klatschte sogar Herr Gessler.


  Die nächsten drei Starter kamen nicht ohne Fehler über den Parcours, die vierte, Alina, hätte es fast geschafft. Die letzte Kurve nahm sie jedoch zu knapp und ihr Sitz geriet dabei vollständig außer Kontrolle. Das konnte Aphrodite nicht ausgleichen. Mit vollem Tempo krachte sie in den Steilsprung, und es dauerte ewig, bis das Hindernis wieder aufgebaut war.


  »Blödes Pferd!«, schimpfte das Mädchen, als es hinausritt.


  »In der Schönen erwacht das Biest«, grinste Lilly - sogar ohne sich dabei die Hand vor ihre Narbe am Mund zu halten. Diesmal lachte Lisa mit.


  »Tut mir echt Leid, dass ich so gemein zu dir war«, sagte sie schließlich geradeheraus. »Das wollte ich schon lange mal loswerden.«


  Lilly guckte ein bisschen verwundert. Mit einer so direkten Entschuldigung hätte sie nie gerechnet. Aber Lisa machte eben gern reinen Tisch.


  »Freunde?«, fragte sie mit schiefem Lächeln. Lilly nickte strahlend.


  Im Laufe des Springens gab es noch zwei fehlerfreie Ritte, aber Jennys Zeit war nicht zu unterbieten.


  »Da haben Sie’s, Herr Gessler!«, jubelte Herr Wilde. »Die zweite goldene Schleife heute. Aber das kommt nicht von ungefähr, sag ich Ihnen. Da müssen Sie schon ein bisschen investieren. Aber dann macht’s doch auch Spaß, nicht?«


  Herr Gessler schien nachzudenken, während Jenny strahlend ihre Ehrenrunde absolvierte. »Sagen Sie«, meinte er dann, »wo... kriegt man denn solche Pferde?«


  Das letzte Reiterspiel war eine Geschicklichkeitsprüfung. Es ging darum, durch eine mit Luftballons geschmückte Gasse zu reiten, eine Glocke zu läuten, eine Plastikplane zu überqueren und einen Slalom zu absolvieren. Bei Letzterem musste ein Glas Wasser transportiert werden. Die meisten Pferde hatten Probleme mit der Gasse, denn sie scheuten vor den Luftballons. Sarahs Jojo kannte zwar keine Furcht, hatte aber schon wieder auf träge geschaltet, und auch Sarahs Energie war nach den ersten zwei Spielen weitgehend erlahmt. Als Jojo zu spät vor der Glocke stoppte, musste Sarah ihn erst umdrehen, bevor sie läuten konnte. Das kostete natürlich Zeit. Immerhin gab es keine Fehlerpunkte. Auch Prinzess war nicht ängstlich, aber bei ihr scheiterte es wieder mal an mangelnder Rittigkeit. Sie warf die Gasse einfach um, weil sie unwillig darin wenden wollte, und raste los, als Marie gerade nach der Wasserflasche griff, um das Glas zu füllen. Immerhin gelang es Marie diesmal, sie über die Ziellinie zu zwingen und beherrscht die Richter zu grüßen. Sie tobte allerdings los, als ihr Vater und Gloria sie am Ausgang in Empfang nahmen.


  »Dieses dämliche Pferd kannst du in Zukunft selber reiten. Ich setz mich da jedenfalls nicht wieder drauf. Alle lachen über mich!«


  Mehr bekamen Julia und die anderen nicht mit, sie konzentrierten sich jetzt voll und ganz auf das spannende Duell zwischen Jenny und dem Mädchen mit dem Fuchspony. Beide kamen ohne Fehler durch, aber der Fuchs war um zwei Sekunden schneller.


  »Schneewittchen war wohl schon ein bisschen müde vom Springen«, entschuldigte Jenny ihr Pferd. Gemeinsam mit Sarah war sie damit beschäftigt, die Ponys vor der Siegerehrung noch mal mit Leckerbissen zu überschütten. Dabei diskutierten sie, wer die Spiele nun wohl gewonnen hatte.


  »Ein erster und ein zweiter Platz für mich und zwei zweite und ein fünfter für dich«, zählte Jenny zusammen. »Zu blöd, dass ich beim Eierlauf rausgeflogen bin.«


  »Gewinnen wird auf jeden Fall das Mädchen mit dem Fuchspony«, meinte Sarah. »Zwei erste und ein dritter Platz, das ist nicht zu schlagen.«


  »Aber du kannst Zweite werden«, hoffte Jenny. »Ich drücke dir jedenfalls die Daumen!«


  Sarah wurde tatsächlich Zweite und schaffte es trotz Glorias ärgster Befürchtungen, Jojo auch bei der Ehrenrunde daran zu hindern, sich im Sand zu wälzen. Jenny wurde trotz des Misserfolges beim Eierlauf noch strahlende Fünfte.


  Gesslers blieben nicht bis zur Siegerehrung. Gloria erzählte später, Marie habe den Auftritt ihres Lebens geliefert. Am liebsten hätte sie Prinzess gar nicht erst wieder aufgeladen.


  »Mal gucken, wie das weitergeht«, überlegte Gloria. »Aber wie es scheint, ist Papa Gessler jetzt weich. Hoffentlich lässt er sich nun wenigstens beraten und kauft nicht wieder das nächstbeste Pferd.«
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  Zwei Tage später kam Lisa so flott mit ihrem Fahrrad auf Julias Hof geschossen, dass sie beinahe auf den letzten Schneeresten zu Fall gekommen wäre.


  »Zwei Neuigkeiten!«, rief sie Julia, Lilly und Olaf zu, die gerade in eisigem Schweigen die Ställe misteten. Julia und Olaf hatten damit angefangen, während Lilly mit Lollypop unterwegs war. Dabei hatten sie herumgealbert und geplaudert wie sonst. Als Lilly dann aber nach ihrem Ausritt ebenfalls zur Mistgabel griff, war der Junge verstummt. Julias Versuche, irgendeine Unterhaltung in Gang zu bringen, wurden höchstens von Lilly aufgenommen. Sie war heute eigentlich in Hochstimmung, denn ihr erster Ausritt allein mit Lolly war ein Riesenerfolg gewesen. An Olafs geballter Ablehnung lief das jedoch ab. Julia atmete insofern auf, als Lisa ihre gute Laune nur so in den Stall schleuderte.


  »Die erste ist: Ich habe eine Drei in der Mathearbeit!«, jubelte das Mädchen. »Das verdanke ich alleine dir, Lilly.«


  Lilly lächelte schüchtern.


  »Und die zweite: Im Reitstall ist gerade das neue Pferd für Marie Gessler angekommen. Ein deutsches Reitpony, dunkelbraun und furchtbar edel. War zweimal mit zwei verschiedenen Kindern deutscher Meister in Dressur.«


  »Ein Meisterschaftspony?«, wunderte sich Olaf. »Aber die Viecher kosten doch ein Vermögen!«


  »Dieser war wohl ein Schnäppchen. Weil er schon neunzehn ist. Was natürlich nicht heißt, dass er billig war. Herr Friedemann vom Gestüt Bärentrup hat ihn vermittelt. Da sind Gesslers nämlich gestern mit Herrn Wilde hingefahren. Na ja, und Herr Friedemann hat Marie vorreiten lassen und meinte, sie wäre wohl sehr begabt, aber sie bräuchte noch ein Pony zum Lernen. Und dann hat er Darius aus dem Stall gezogen. Er soll spitzenmäßig gehen.«


  »Und Herr Wilde hat das Ganze überwacht, damit Gesslers ja kein Springpony kaufen und zur Konkurrenz für Jenny werden, ja?«, lachte Julia.


  Lisa kicherte. »Du hast es erfasst. Im Moment hängen beide Väter am Bierautomat im Reiterstübchen und sprechen über ihre künftigen Erfolge.«


  »Und was wird jetzt aus Prinzess?«, fragte Lilly. »Haben sie die in Zahlung gegeben?«


  »Bei Friedemanns? Unwahrscheinlich, die haben doch nur Ponys und es sind ja auch keine Händler im eigentlichen Sinne. Meistens verkaufen sie nur ihre eigene Nachzucht. Was sollten die mit Prinzess?«, überlegte Julia.


  »Was sollte überhaupt irgendjemand mit Prinzess?«, meinte Olaf. »Die werden Gesslers höchstens an einen Händler oder Metzger los. Aber ihr könnt ja noch ein bisschen darüber diskutieren, vielleicht entdeckt unsere Lilofee wieder ihr gutes Herz. Prinzess ist schließlich auch ein Biest und garantiert billig. Ich muss jetzt aber weg. Morgen läuft nämlich mein nächster Mathetest bei Lillys liebem Daddy. Und vielleicht finde ich im Laufe des Abends doch noch heraus, um was es dabei eigentlich geht.«


  Lilly stellte ärgerlich die Mistgabel weg. »Wenn du dich nicht dauernd so blöd benehmen würdest, könnte ich mein gutes Herz auch mal für dich entdecken und dir den Murks erklären. Aber zum Fragen ist sich der Herr ja zu fein. Stattdessen schreibt er lieber die nächste Fünf, und ich kriege nächste Woche wieder zu hören, dass eigentlich unsere ganze Sippe vergiftet gehört!« Entschlossen zog sie ab Richtung Heulager.


  »Wo sie Recht hat, hat sie Recht«, bemerkte Julia.


  Lisa nickte. Lilly kam mit einem Bund Heu zurück.


  »Na schön, Lilo Neunmalklug«, gab Olaf nach. »Erste Aufgabe: >Zwei mal zwei ist vier oder Hunde können fliegen.< Ist das richtig oder falsch?« Olaf griff nach seinem Taschenmesser und schnitt den Heubund auf. Megan, die wie die anderen Ponys noch ausgesperrt war, wieherte aufgeregt. Lollypop beschäftigte sich derweil mit dem Verschluss des Tores.


  Julia und Lisa schauten Olaf an, als sei er nicht recht bei Trost.


  »Was hat denn das mit Mathe zu tun?«, fragte Julia.


  »Das ist Logik«, lachte Lilly. »Und die Aussage ist natürlich richtig.«


  »Aber wieso?«, fragte Olaf. »Hunde können nicht fliegen!«


  »Aber die beiden Teilaussagen sind durch ein >oder< verbunden. Deshalb braucht nur eine zu stimmen. Nehmen wir mal ein anderes Beispiel. Eines dieser Ponys heißt Megan, ja?« Lilly wies auf Lolly und Megan, die sich jetzt beide damit beschäftigten, das Türschloss zu enträtseln.


  »Klar«, meinte Olaf unwillig.


  »Man könnte also auch sagen: >Das braune Pony heißt Megan oder das gefleckte Pony heißt Megan.< Und das wäre wahr, obwohl Lollypop natürlich nicht Megan heißt.«


  »Richtig«, sagte Olaf. »Ich glaub, mir geht ein Licht auf!«


  »Also noch eins: >Autos wachsen auf Bäumen oder alle Pferde sind grün.< Richtig oder falsch?« Lilly grinste.


  »Falsch! Weil beide Teilaussagen Quatsch sind.« Olaf strahlte beifallheischend. »Und wie ist es mit der >Und<- Verbindung?«


  Die restliche Fütterung mussten Lisa und Julia allein durchführen. Olaf und Lilly waren zu intensiv mit den seltsamen Matheaufgaben beschäftigt, die sich »Logik« nannten. Erst Megan und Lollypop rissen die zwei schließlich aus der Versenkung. Die hatten ihre Aufgabe nämlich inzwischen gelöst. Nachdem Lolly den Sicherungsstab aus dem Balken gezogen hatte, schob Megan die Sperre zur Seite.


  »Die haben das logische Denken auf jeden Fall raus«, lachte Julia und schickte die Ponys an ihre Futterplätze. Schließlich verabredeten sich Julia und Lisa für den nächsten Nachmittag im Reitstall. Marie würde ihr neues Pony in Glorias Anfängerabteilung reiten.


  



  »Es ist nicht einfach ein Pony, es ist ein Traum!«, schwärmte Gloria und ließ Rainbow antraben. Nickie hatte Julia überraschend gebeten, Piazza heute zu bewegen, und so ritt sie zusammen mit Gloria zum Reitstall, um am Unterricht teilzunehmen. Ausritte waren im Moment nämlich keine rechte Freude. Erstens war das Wetter regnerisch und zweitens gab es immer noch gefrorene Stellen auf den Wegen.


  »Ich habe Darius gestern Abend noch Probe geritten. Eigentlich wollte ich nur einen Zettel ans schwarze Brett hängen, aber dann haben Herr Gessler und Herr Wilde mich geradezu genötigt. Die hatten wohl schon seit Stunden ihren Pferdekauf gefeiert und auch Herr Hannemann war nicht mehr ganz nüchtern. Jedenfalls haben sie mich mit dem Pferd in die Halle geschickt und >We are the Champions< in Lautstärke zwanzig abgespielt. Dazu sollte ich dann eine Kür reiten... Jedes andere Pony wäre bei dem Krach ausgeflippt. Aber nicht so Darius. Der spulte seine M-Lektionen ab, dass es eine Lust war. Er ist wirklich ganz einfach zu reiten: Wenn ich dich mit dem trainieren würde, könntest du nächste Woche auf die Kreismeisterschaften. Für Marie Gessler ist er natürlich noch eine Nummer zu groß. Aber er ist total lieb und kommt derart leicht an den Zügel - sie wird rasend schnell reiten lernen!«


  »Haben Gesslers denn diesmal wenigstens Sattelzeug gekauft?«, fragte Julia. Sie konnte sich über den plötzlichen Sinneswandel des bislang wenig spendierfreudigen Herrn Gessler nicht genug wundern.


  »War wohl im Ponypreis inbegriffen«, lachte Gloria. »Es war eine selten günstige Gelegenheit. Darius’ Vorbesitzerin ist nämlich auf Großpferde umgestiegen. Wenn ich das richtig verstanden habe, hat ihr Vater ihr ein Pferd gekauft, das bislang bei Friedemanns in Pension stand. Und da bot sich natürlich die Möglichkeit, das Pony mehr oder weniger in Zahlung zu geben. Jedenfalls kam Darius komplett reitfertig hier an. Als >Package< sozusagen. Du willst jetzt hoffentlich nicht hören, wie ich das finde?«


  Julia schüttelte den Kopf. Glorias Meinung über Leute, die Reiten als reinen Geldsport betreiben, war hinlänglich bekannt. Hätte man die Reitlehrerin zurate gezogen, so hätte sie Gesslers wahrscheinlich zu einem ruhigen, solide bis etwa Klasse A ausgebildeten Pony geraten. Marie hätte darauf zunächst reiten lernen und dann mit ihm gemeinsam weiterkommen können. Aber Herr Gessler wollte offensichtlich kein Pferd, er wollte Turnierschleifen - so schnell wie möglich. Darius würde sie ihm verschaffen. Und Glorias sonstige Schüler mit weniger teuren Ponys würden sich wieder umsonst anstrengen.


  »Und was wird nun aus Prinzess?«, gab Julia Lillys Frage von gestern weiter.


  Gloria zuckte die Schultern. »Um die scheint sich bislang keiner Gedanken zu machen. Vorerst ist sie in einem provisorischen Auslauf hinter der Halle untergebracht. Weil Darius schließlich einen ordentlichen Stall braucht. Aber auf Dauer werden Gesslers sie kaum behalten wollen.«


  Marie schien ihr altes Pferd jedenfalls längst vergessen zu haben. Während Prinzess mit griesgrämigem Gesichtsausdruck im Außenpaddock ihr Heu kaute, striegelte die Kleine Darius’ seidiges Fell. Ihr neues Pony war etwa 145 cm groß, elegant und leicht gebaut. Darius spitzte freundlich die Ohren, als Julia ihn streichelte.


  »Ist er nicht schön?«, fragte Marie strahlend. »Und so lieb. Er hat mir sofort die Hufe gegeben. Und er beißt nicht, wenn ich ihn unter dem Bauch putze. Der mag mich!«


  Von besonderer Zuneigung zu seiner neuen Besitzerin konnte Julia bei Darius zwar nichts erkennen, aber ansonsten war er unbestreitbar ein prächtiges Pony. Ruhig wie ein Standbild wartete er am Anbinder, bis Marie ihn geputzt und gesattelt hatte.


  Auch im Unterricht machte der Reitpony-Wallach tadellos mit. Marie sah auf ihm noch besser aus als auf Rainbow, denn Darius musste man weniger treiben.


  »Das totale Knopfdruckpony«, lästerte Lisa. »Gloria muss Marie nur verraten, wo die Schalter sitzen, dann gewinnt sie in vier Wochen die erste Schleife. Hast du mal gefragt, was die jetzt mit Prinzess Vorhaben? Ich habe das Pferd zwar nie sonderlich gemocht, aber so abgeschoben, wie es jetzt da steht, tut es mir irgendwie Leid.«


  Das ging Julia ähnlich. Aber Marie konnte hierzu keine Auskunft geben. »Weiß ich nicht«, erklärte sie mäßig interessiert, als die Mädchen sie nach der Stute fragten. »Ist mir auch egal. Meine Mama sagt, wenn wir sie nicht verkaufen können, lassen wir sie schlachten. Das hat sie dann davon, dass sie immer so gemein zu mir war.«


  



  »Sie werden sie doch nicht wirklich schlachten lassen?«, fragte Julia Gloria auf dem Heimritt. Sie gehörte zwar auch nicht gerade zu Prinzess’ Fanclub, aber der Gedanke, sich der Stute so einfach zu entledigen, jagte ihr doch Schauer über den Rücken.


  Gloria zuckte die Schultern. »Zuzutrauen wär’s ihnen, wenn sich sonst kein Interessent findet. Garantiert werden sie nicht für zwei Pferde Pension zahlen. Und wer sollte Prinzess schon kaufen?«


  »Aber es muss eine Lösung geben«, meinte Julia unglücklich. »Letztlich gibt es doch für jedes Pferd jemanden, der es liebt. Sogar für Lollypop hat sich Lilly gefunden.«


  »Na, dann versuch mal, denjenigen zu finden«, sagte Gloria. »Am besten bis Montag, da ist nämlich der Erste. Und dann kommt die Stute weg, so wie ich die Gesslers kenne. Noch einen Monat zahlen die nicht für das Pferd.«


  



  Lisa wandte sich inzwischen direkt an Herrn Gessler. Sie war noch im Reitstall, als er seine begeisterte Tochter abholte. Maries Vater hatte aber auch noch keine konkreten Pläne mit Prinzess.


  »Willst du sie haben?«, fragte er Lisa launig. »Bevor wir sie zum Schlachter geben, verschenken wir sie. Aber anscheinend will sie ja keiner.«


  »Vielleicht können Sie eine Annonce aufgeben?«, regte Lisa an. »Bei >Pferd zu verschenken< melden sich doch bestimmt ganz viele.«


  »Und wer füttert das Tier bis dahin? Nein, nein, da muss sich schon eine schnelle Lösung finden.«


  Lisa war ganz mutlos, als sie das später bei Julia im Stall erzählte. Nickie, Julia und Olaf bereiteten gerade die Fütterung der Jungpferde vor, als Lisa hereinkam.


  »Ich würde Prinzess ja nehmen«, erklärte sie opferbereit. »Aber ich habe nicht genug Geld für die Unterkunft. Und sie ist auch nicht gerade mein Traumpferd...«


  Die anderen lachten.


  »Sie ist niemandes Traumpferd«, meinte Julia. »Das ist ja das Problem.«


  »Ach, ich denke, ein echter Fan von Pferdesauerbraten wird sich schon für sie begeistern«, grinste Olaf. Die Mädchen sahen ihn strafend an.


  »Oder ein netter Hengst«, lächelte Nickie. »Wir finden die Stute vielleicht nicht überragend, aber für ein männliches Pferd ist sie wahrscheinlich unwiderstehlich.« Sie wuchtete einen halben Heuballen in Megans Raufe.


  »Dann hätten wir aber bald zwei von der Sorte. Erschreckende Vorstellung«, bemerkte Olaf.


  »Nicht wenn der Hengst ein Wallach wäre. Braucht nicht hier in der Gegend irgendwer ein Beistellpferd?« Lisa ließ im Geiste all ihre Bekannten Revue passieren.


  »Vergiss es, dafür ist sie viel zu schwierig«, meinte Nickie kopfschüttelnd. »Bevor du die in einen anständigen Stall stellst, muss sie erst in ein Erziehungsheim.«


  Lisa und Julia sahen sich an. Dann ging in ihren beiden Gesichtern ein Lächeln auf.


  »Denkst du auch, was ich denke?«, fragte Lisa. »So beim Stichwort >Erziehungsanstalt<?«


  Julia nickte. »Ich glaube, ja. Der Eichenhof! Da könnten sie Prinzess vielleicht brauchen.«


  »Sollen wir bei Rolf und Carsten anrufen?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Nöö, besser hinfahren. Meine Mutter redet seit Tagen davon, dass mal wieder ein Bio-Großeinkauf fällig ist. Das können wir prima verbinden. Oh, Lisa, es könnte wirklich klappen. Wir müssen ihnen nur klar machen, dass Anton und Bobo dringend eine neue Freundin brauchen.«


  



  Am nächsten Morgen bekam Olaf das Ergebnis seines Mathe-Tests. Eigentlich war es gar nicht schlecht, aber der Junge war nicht zufrieden.


  »Es wäre beinahe eine Eins geworden«, murrte Olaf. Er kam mit Godi zu Julia geritten, um Billy zu einem Ausritt als Handpferd abzuholen. »Die erste Mathe-Eins in meinem Leben. Aber haarscharf um einen Punkt vorbei. Und das nur, weil Tod Ernst nichts von Pferden versteht.«


  »Was bitte?«, fragte Lilly. Auch sie war gerade angekommen und hatte eben ihren Lollypop begrüßt.


  »Hier!« Olaf kramte die Zettel mit seinem Mathe-Test aus der Jackentasche. »>Die Erde ist eine Scheibe oder Pferde können Treppen steigen< - Ist doch richtig, oder?«


  Lilly lachte. »Zumindest, was Megan und Lolly angeht.«


  »Ach was, Godi kann das auch.« Zum Beweis lenkte Olaf sein Pony geradewegs die Terrassentreppe hoch. Godi erstieg sie in Gemütsruhe.


  »Olaf!« Julias Mutter nahm die Sache weniger gelassen. »Ihr ruiniert uns noch die Fliesen mit diesem Unsinn. Und was bitte hat das mit Mathe zu tun?«


  Julia zog sie in Richtung Auto und klärte sie auf.


  »Jedenfalls hat dein dämlicher Vater mir den Punkt dafür nicht gegeben«, sprach Olaf weiter zu Lilly. »Pferde können nicht Treppen steigen, Punkt. Dies zum Thema >Glaube und Beweise in der Wissenschaft<.


  Olaf stopfte seine Blätter in die Tasche. »Na ja, aber das ist ja nun nicht deine Schuld. Willst du gerade reiten? Von mir aus kannst du mit mir kommen. Dann lotse ich dich über den Graben, den Lolly letzte Woche nicht springen wollte.«


  »Der Beginn einer wunderbaren Freundschaft«, grinste Lisa, als sie hinter Julia zu Frau Gronau ins Auto stieg.


  »Hoffentlich nicht zu eng«, bemerkte Julia mit einem Aufflackern von Eifersucht.


  



  Der Eichenhof, ein Biobauernhof mit Käserei und Bäckerei, lag etwa zehn Kilometer von Julias Wohnort entfernt. Es war ein prächtiger alter Meierhof, sehr schön restauriert. Jetzt im Winter wirkten Hof- und Stallgebäude allerdings trist und unbewohnt. Nur auf dem Reitplatz tat sich etwas. Da bewegte der Aussiedlerjunge Edmund die Sennerstute Rose.


  Julia sah sofort, dass der Junge und das Pferd seit dem letzten Sommer viel dazugelernt hatten. Wahrscheinlich schickten Rolf und Carsten sie zum Unterricht in den nächsten Reitstall. Jedenfalls ritt Edmund inzwischen ganz ordentlich Dressur. Und »Röschen« war längst nicht mehr so hektisch wie am Anfang. Auch sie war im Sommer als Geschenk auf den Eichenhof gekommen, genauso, wie die Mädchen es jetzt mit Prinzess vorhatten. Ansonsten hatte die edle Stute aber kaum etwas mit der unwilligen und unscheinbaren Prinzess gemeinsam. Sie war ein bildhübscher Grauschimmel mit viel Temperament und enormer Springveranlagung. Ihrer Vorbesitzerin war das zu viel gewesen. Der Vater des Mädchens, ein Ratsherr, hatte das Tier deshalb unter viel Publicityrummel dem Eichenhof überlassen. In der Presse lief das unter »Jugendförderung«. Der Eichenhof war ein Therapiehof für straffällig gewordene Jugendliche, betreut von den Sozialpädagogen Carsten und Rolf.


  Edmund erkannte Julia und Lisa gleich und wurde etwas rot. Er hatte die beiden im Sommer unter höchst peinlichen Umständen kennen gelernt. Sie hatten ihn ertappt, als er nachts Pferde von der Weide holte und heimlich ritt. Lisa hatte ihm dann die Reitmöglichkeit auf dem Eichenhof verschafft und seitdem war Rose sein Pflegepferd.


  »Rolf ist mit den Dicken und ein paar Jungs im Wald, falls ihr ihn sprechen wollt«, rief er den Mädchen zu. »Carsten ist im Laden. Gibt gleich frisches Brot, kommen viele Leute zum Einkaufen.«


  Frau Gronau sauste daraufhin sofort in Richtung Hofladen, um sich einzudecken, bevor der Ansturm einsetzte. Die nächste halbe Stunde würde sie bestimmt damit beschäftigt sein, verschiedene Käsesorten und Obstweine aus der hofeigenen Kellerei zu probieren.


  Julia und Lisa wandten sich dagegen in Richtung Wald. Sie brauchten nicht weit zu gehen. Schon nach ein paar hundert Metern hörten sie Rolfs kräftige Stimme, das Klirren von Ketten und das Schleifen von Baumstämmen.


  »Und links, Bobo! Ja, prima. Jetzt reeechtsrum, reechtsrum...«


  Unversehens tauchte der riesige Kopf des Kaltblüters Bobo aus dem Wald auf. Den Stimmkommandos seines Führers folgend, zog das Pferd einen Baumstamm vorsichtig zwischen den Waldbäumen durch. Zwei Jungen gingen hinterher und halfen, wenn sich doch etwas zu verkanten drohte. Drei andere folgten mit Bobos Freund Anton und einem weiteren Stamm. Bei ihnen klappte das Holzrücken aber nicht halb so gut.


  »Er hört nicht auf mich!«, klagte der Leinenführer, ein schlaksiger Junge mit fettigem Pferdeschwanz. »Der Scheißgaul macht mit mir, was er will.«


  »Das ist kein Scheißgaul, Sven, sondern ein Champion. Der hat schon mehr Preise in Holzrückerwettbewerben gewonnen, als du Dinger gedreht hast. Also entschuldige dich jetzt bei ihm und nimm die Zügel ordentlich auf. Dann arbeitet er auch. Ich bin gleich bei dir und schau’s mir an. Aber erst will ich ein ordentliches >Sorry, Anton!< hören.« Rolf und Bobo platzierten den Baumstamm sauber über den anderen. Als Rolf die Mädchen entdeckte, winkte er ihnen zu.


  »Hallo, Lisa und Julia. Schön, dass ihr mal zusehen kommt. Falls ihr sonst noch was wollt - wir sind gleich fertig. Nur noch einen Baumstamm.«


  Die Mädchen schauten fasziniert zu, wie Rolfs jugendliche Helfer jetzt den Stamm von Bobos Zugkette lösten. Rolf ging derweil zu der anderen Gruppe, in der sich alle königlich über Sven amüsierten. Der Junge ließ sich eben förmlich vor Anton auf die Knie nieder und säuselte eine Entschuldigung.


  »Das wollte er hören«, grinste Rolf, gab dem Kaltblüter Anton einen freundlichen Klapps und dem Jungen anschließend ein paar Tipps zur richtigen Leinenführung. Nun klappte es auch mit dem Holzrücken. Julia zuckte es in den Fingern.


  »Darf ich wohl auch mal?«, fragte sie, als nun Bobo vor den letzten Baumstamm gespannt wurde.


  »Bitte«, meinte Sven schnippisch und reichte ihr die Leinen. »Mal gucken, ob du’s besser kannst.«


  Es hatte eigentlich ganz leicht ausgesehen, aber schon nach ein paar falschen Bewegungen von Julia und zwei von Bobo missverstandenen Befehlen hatte sich der Baumstamm völlig in einem Brombeergebüsch verkeilt. Die Jungs mussten das Pferd noch einmal abspannen und von einem anderen Winkel aus heranführen.


  »Tut mir Leid«, meinte Julia reumütig. Aber Rolf und seine Helfer lachten nur.


  »Das passiert jedem am Anfang«, meinte er. »Versuch’s noch mal. Mit ein bisschen weniger Zügel und mehr Stimme. Und du hörst mal etwas besser auf die Lady, Bobo! Wir achten hier auf Benimmregeln!«


  Bobo zog erneut an und diesmal kam er erfolgreich an den Brombeeren vorbei. Julia hätte gern noch weitergemacht, aber Lisa wollte nun doch zur Sache kommen.


  »Da wir gerade von Benehmen sprechen...«, begann sie vorsichtig. »Wir hätten da eine ziemlich ungezogene Prinzessin, die dringend ein Zuhause sucht...«
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  Nickie fuhr Prinzess gleich am nächsten Samstag auf den Eichenhof. Zu ihrer Überraschung waren Gesslers schon da. Herr Gessler sprach gerade angeregt mit Rolf und einem Reporter vom »Abendblatt«.


  »Sehen Sie, wir haben das Tier aus einem gewissen Sozialgefühl heraus erstanden - aus Mitleid gegenüber der leidenden Kreatur sozusagen. Aber auch um die überforderte Vorbesitzerin zu entlasten. Da freuen wir uns natürlich besonders, dass Prinzess hier nun ihrerseits einem sozialen Auftrag gerecht werden wird...«


  Carsten, Rolfs Mitarbeiter, verdrehte die Augen.


  »Es ist nicht zu glauben«, murmelte er, als er Nickie beim Öffnen der Hängerklappe half. »Der Typ wird sein missratenes Pferd los und tut dabei noch so, als täte er uns einen Gefallen. Zum Politiker geboren, man kann’s nicht anders sagen.«


  Während Nickie und Carsten sich am Hänger zu schaffen machten, war Edmund schon vorn hineingeschlüpft, um Prinzess loszumachen. Geschickt führte er sie die Klappe hinunter und konterte sofort mit einem Nasenstüber, als die Stute Anstalten machte, nach ihm zu beißen.


  »Hierher, Junge, ein Foto mit dem edlen Spender!«, rief der Reporter, der Gesslers Worte eifrig notiert hatte. Mit hochrotem Gesicht platzierte sich der schüchterne Edmund neben Herrn Gessler. In seiner Aufregung schaffte er es nicht rechtzeitig, Prinzess daran zu hindern, ihre Zähne in dessen Anzug zu schlagen. Zum Glück war die Schulter gepolstert. Herr Gessler reagierte mit gequältem Lächeln.


  »Etwas nervös nach dem Transport«, murmelte er und wirkte heilfroh, als das Pferd endlich in einem der Ställe verschwand. Julia ging mit und freute sich, als Bobo und Anton ihre neue Freundin gleich mit Wiehern begrüßten. Carsten öffnete das Tor zu dem großen Laufstall mit Außenpaddock und Edmund führte Prinzess hinein.


  Die Pferdedame erklärte den sich begeistert um sie scharenden Kaltblütern allerdings sofort, wer hier in Zukunft das Sagen haben würde. Sie keilte schwungvoll aus. Zum Glück verhallte der Schlag ihrer kleinen Hufe ziemlich wirkungslos an Antons mächtiger Brust.


  »Die werden sich schon vertragen«, meinte Rolf unbesorgt. Auch er war mit ein paar Jungs in den Stall gekommen - geflüchtet, wie er später zugab. Herr Gessler hielt nämlich gerade die nächste Rede vor einem Reporter der Landeszeitung. »Und die Macken gewöhnen wir ihr schnell ab. Damit haben wir schließlich Erfahrung, nicht wahr, Sven?« Er zog den Jungen lachend an dessen Pferdeschwanz.


  »Was heißt hier Macken, das Pferd ist doch cool«, konterte Sven. »Lässt sich eben nicht alles gefallen. Wie es diesen Quasselkopp in die Schulter gebissen hat! Megageil! Ich dachte, er geht gleich in die Knie. Außerdem ist das ein schönes Pferd. Würd ich mich gern drum kümmern, wenn sich sonst keiner drum reißt...«


  Der Junge öffnete die Tür des Laufstalls und schnalzte Prinzess zu. Die Stute wandte sich nach ihm um und stellte erstaunlicherweise die Ohren auf, statt sie wie gewöhnlich böse anzulegen.


  Julia wunderte sich. Wer weiß, vielleicht hatte sich mit dem aufbrausenden Sven und der mürrischen Prinzess ja gerade ein neues Traumpaar gefunden.


  



  »Womit Marie Gesslers Weg dann frei wäre in die glückliche Welt des Turniersports«, meinte Nickie, als die Freunde den Eichenhof schließlich verließen. Rolf und Carsten hatten noch alle zum Brunch eingeladen, wobei Herr Gessler ununterbrochen auf die Reporter einredete. Er galt nun als selbstloser Förderer der Jugendarbeit in Ostwestfalen. »Und für ihren Papi hat es sich auch gelohnt. Falls der hier mal in den Stadtrat will oder irgendwas in der Richtung, hat er beste Karten. Das Leben ist nicht fair!« Nickie lenkte ihr Gespann schwungvoll um die Kurve.


  »Was ist schon fair«, grummelte Olaf und dachte mal wieder an seine Mathearbeit.


  Wenig später, als Nickie die Freunde bei Julia absetzte, erwartete sie eine Überraschung. Lilly nahm sie am Tor zum Auslauf in Empfang und wirkte dabei etwas schuldbewusst. Vor dem Haus stand ein roter VW-Passat.


  »Olaf, Lisa, bitte, ihr dürft nicht schimpfen. Ich wollte es euch wirklich ersparen, ich meine, ich dachte, er würde sich Lollypop nie angucken kommen. Aber jetzt... es war halt die einzige Möglichkeit, ihn zu überzeugen. Und Olaf musste doch...«


  »Tod Ernst!« Lisa erkannte das Auto ihres Lehrers auf dem Hof und sah aus, als wollte sie flüchten. Nickie war aber schon abgefahren und Lisas Fahrrad stand im hinteren Bereich des Hofes. »Was will der denn hier? Oh nein, ich hatte es geahnt - nirgendwo auf der Welt ist man sicher.« Lisa schien wirklich in Panik.


  »Aber es ist doch wegen Olaf. Wenn er es nicht sieht, glaubt er es nicht, sagt mein Vater.« Lilly sprach hastig weiter und sah Olaf dabei an. »Wegen >Quod erat demonstrandum, das ist Latein und heißt...«


  »Was zu beweisen wäre!« Olaf grinste übers ganze Gesicht. »Du meinst, Tod Ernst will sehen, ob Pferde Treppen steigen können. Das Vergnügen soll er haben.«


  Da die Freunde vor dem Verladen geritten waren, stand Olafs Godi noch bei den Jungpferden. Der Junge hechtete, immer noch lachend, über den Zaun, legte seinem Pony rasch ein Halfter an und schwang sich auf seinen Rücken. Er ließ das Tor offen, als er hinausritt, woraufhin ihm Megan und Lollypop, dann auch Coffee und Hillbilly sofort folgten. Godi nahm die Treppe zur Terrasse mit ein paar langen Schritten, Lolly sehr ernsthaft wie ein erfahrener Bergsteiger, Megan hastig und Coffee mit einem Hupfer.


  Megan strebte direkt auf die halb geöffnete Tür zu Gronaus Wohnzimmer zu, wo Klaus sie allerdings abfing.


  »Was soll das nun wieder, Olaf?«, fragte er streng. »Wir haben euch doch nun schon hundertmal gesagt, ihr sollt mit den Pferden aus dem Garten herausbleiben.«


  »Tut mir Leid«, rief Julia. »Aber diesmal dient es der wissenschaftlichen Beweisführung.«


  Herr Ernst, ein langer, magerer Mann mit sauertöpfischem Gesichtsausdruck, hatte die Angelegenheit bisher mit Skepsis verfolgt. Beim Anblick der beleidigt die Treppe herabstolzierenden Megan konnte er jedoch nicht mehr an sich halten. Tod Ernst, der gefürchtetste Lehrer der Schule, verfiel in ein Mittelding zwischen Dröhnen und Gackern. Ein ungeübtes Lachen, zugegeben, aber eindeutig ein Lachen.


  »Die verrückteste Beweisführung, an der ich jemals teilhatte«, kickste der Lehrer und ging hinter einer Schubkarre in Deckung, als sich Lolly in fast sitzender Stellung die Terrassentreppe herunterlavierte, während Billy die Stufen im Sprung nahm. »Aber heureka: Pferde können Treppen steigen. Bring morgen deine Arbeit noch mal mit, Olaf, wir werden die Note ändern. - Und welcher von den vierbeinigen Gipfelstürmern ist denn nun deiner, Lilofee?«, wandte er sich dann an seine Tochter.


  »Der mit den Flecken«, meinte Lilly. Sie hätte Lollypop auch kaum verleugnen können. Der kleine Wallach kam direkt auf sie zu, um sich für das Kunststück ein paar Leckerbissen zu erbetteln. Lilly gab ihm ein Stück altes Baguette, an dem wohl noch ein paar Marmeladenreste klebten. Lolly fand den Geschmack jedenfalls unwiderstehlich. Er streckte genüsslich die Zunge heraus, fuhr damit einmal durch die Luft und ließ sie dann seitlich aus dem Maul hängen.


  Julia, die das zum ersten Mal sah, bog sich vor Lachen. Auch Tod Ernst gluckste erneut.


  »Lustig«, kommentierte er dann. »Aber sonst ist es ja auch ein recht stattliches Pferd. Ein besonders hübsches Tier, nicht wahr? Sehr auffallend.«


  Julia blieb das Lachen im Hals stecken. Wollte der Mann seine Tochter verhöhnen? Aber nein, Tod Ernst schien seine Worte ganz ehrlich zu meinen. Für ihn sahen wohl alle Pferde mehr oder weniger gleich aus. Der getupfte Lolly, egal wie unschön seine Scheckung war, fiel da aus dem Rahmen.


  »Für mich ist er jedenfalls das schönste Pferd der Welt!«, meinte Lilly vorsichtig.


  Das war aber wieder falsch. Tod Ernst runzelte die Stirn. »Immer diese Euphemismen und subjektiven Übertreibungen, Lilo. Ich wünschte, du würdest dir das endlich abgewöhnen. Du weißt, ich hasse diese Gefühlsaufwallungen. Dabei ist dein Pferd doch auch unter objektiven Erwägungen ein besonders gelungenes Exemplar. Ich denke, du hast da einen guten Kauf getätigt. Oder was meint der Experte? Olaf?«


  Olaf wand sich unter dem Blick des Lehrers wie sonst in der Mathestunde. Lilly schaute flehend zu ihm herüber. Bis jetzt hatte sie es ihrem Vater nie recht machen können. Und nun, wo er einmal mit ihr zufrieden schien... Schließlich gab Olaf sich einen Ruck.


  »Doch, Dr. Ernst. Lollypop ist ein wirklich schönes Pferd.«


  Lilly lächelte glücklich und vergaß, dabei die Hand vor die Lippe zu halten. Lollypop nutzte die Chance und stupste ihr seine Nase ins Gesicht. Das Mädchen drückte einen Kuss darauf.


  »Unsere Pferde sind einfach alle etwas Besonderes«, meinte Julia und schaute sich nach ihrem eigenen Pony um. Der kleine Wallach war als Einziger noch auf der Terrasse geblieben und plünderte gerade ein Vogelhäuschen. Er liebte Sonnenblumenkerne. Julia musste ihn energisch rufen, damit er sich endlich kauend dazu aufraffte, die Treppen herunterzusteigen. Dann spuckte er Julia die letzten Schalen vor die Füße.


  »Logisch!«, lachte Olaf.
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder. Oft haben sie aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Deutsche Warmblüter - Dancer, Aphrodite und die meisten anderen Großpferde in diesem Buch sind Warmblüter aus den deutschen Zuchtgebieten. Sie sind besonders gut geeignet für den konventionellen Dressur- und Springsport. In die entsprechenden Zuchtbücher kommt jedes Pferd, das von in Deutschland anerkannten Warmbluthengsten abstammt, im jeweiligen Zuchtgebiet geboren ist und über 148 cm Stockmaß aufweist. Man wünscht sich aber eine Größe ab etwa 164 cm. Deutsche Warmblüter sind in der Regel Füchse, Rappen, Braune oder Schimmel. Alle anderen Farben sind selten bis gar nicht vorhanden.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.


  


  Kaltblutpferde - Bobo und Anton, die Holzrückepfer- de vom Eichenhof, sind Westfälische Kaltblüter. Die Bezeichnung hat allerdings nichts mit ihrer Bluttemperatur zu tun, sondern kommt von »kaltblütig« wie »gelassen«, »ruhig« oder »durch nichts zu erschüttern«. Es gibt viele kleinere und größere Kaltblutrassen in aller Welt, die bekanntesten sind wohl die Belgier. Früher bestand großer Bedarf an diesen extrem starken Pferden. Man setzte sie bei der Landarbeit, zum Ziehen schwerer Lasten und zur Waldarbeit ein. Inzwischen sind sie aber weitgehend durch Maschinen ersetzt worden, nur noch einige Brauereien halten sich zu Werbezwecken ein oder zwei Gespanne Bierwagenpferde. Bei der Waldarbeit erleben die »Dicken« allerdings seit einiger Zeit eine Renaissance.
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  Kaltblutpferde werden gerne zum Holzrücken eingesetzt, da sie im Wald weniger Schaden anrichten als Maschinen.


  


  Quarter Horses - Kompakte amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm.


  Senner - Elegante Pferde anglo-arabischer Abstammung, ursprünglich als Kavalleriepferde in Ostwestfalen gezüchtet. Heute gibt es nur noch wenige Zuchten, deren Vertreter im Sport aber sehr erfolgreich sind.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar, auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Nickies Megan.


  Haltergemeinschaften


  


  Haltergemeinschaften bieten die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Als Pferdebesitzer sollte man sich also gut überlegen, mit wem man sich auf eine so enge Arbeitsgemeinschaft einlässt.
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  In einer Haltergemeinschaft sollten sich alle an der anfallenden Arbeit beteiligen.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstand z. B. Julias und Olafs Lieblingsstil Westernreiten. Die in unseren Reitställen übliche Reitweise nennt man meist nur Dressur und Springen. Anhänger der Klassischen Dressur möchten sie allerdings von ihrer Reitweise abgegrenzt sehen. Deshalb hört man oft den Ausdruck Englische Reitweise für den sportlichen Stil und Klassische oder Klassisch-Iberische Reitweise für die eher künstlerisch orientierte Dressur. Letztere hat ihre Ursprünge in den so genannten iberischen Ländern Portugal und Spanien und steht in der Tradition der großen Reitlehrer der Barockzeit. Ihr Ziel ist es, das Pferd sehr langsam und möglichst gewaltfrei bis zur hohen Schule zu führen.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere, wie Alina, Jenny und demnächst auch Marie sie reiten, werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie»leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige, gut geschulte Reiter und Pferde, und wer sich in den schwierigen S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Marie gibt es auf jedem konventionellen Turnier Jugendreiterprüfungen. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen.


  Reiterspiele, wie in diesem Buch geschildert, werden bei uns seltener angeboten. In anderen Ländern, wie etwa in England, sind solche Wettbewerbe sehr viel häufiger. Man nennt sie dort Gymkhanas oder »Mounted Games«. Sie prüfen auf unterhaltsame Weise, wie gut die Kinder ihre Ponys bereits unter Kontrolle haben.
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  Der Eierlauf ist ein beliebtes Reiterspiel. Wer sein Ei am schnellsten ins Ziel bringt, hat gewonnen.


  Pferdebeurteilung


  


  Exterieurbeurteilung - so das Fachwort für die Betrachtung des Äußeren eines Pferdes - ist kein reiner Schönheitswettbewerb. Tatsächlich geht es hier auch um Reiteigenschaften, denn die Stellung der Beine und die Form des Rückens und Halses haben durchaus Einfluss darauf, wie gut sich ein Pferd reiten lässt und wie leistungsfähig es ist. Pferde mit einem Hirschhals und Karpfenrücken kommen zum Beispiel nicht leicht an den Zügel - ein Pferd wie Lollypop ist daher zum Dressurreiten ziemlich ungeeignet. Pferde mit starken Fehlstellungen der Beine werden nie so ausdauernd und belastbar sein wie korrekt gebaute Tiere. Das alles heißt aber nicht, dass man solche Pferde nicht gern haben und reiten kann. Wenn man auf ihre Eigenheiten Rücksicht nimmt und sie nicht überfordert, können sie ihren Reiter glücklicher machen als jedes korrekt gebaute, aber weniger geliebte Pferd.


  


  [image: img20.png]


  Langer Rücken
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  Karpfenrücken
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  Kurzer Rücken
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  Senkrücken
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  Überbautes Pferd
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  Kissing Spines


  


  Wenn Pferde unter dem Reiter anhaltend Widersetzlichkeiten zeigen und sich kein offensichtlicher Grund dafür findet, ist es immer sinnvoll, sie auf gesundheitliche Störungen untersuchen zu lassen. Ein Tier, das unter Rückenschmerzen leidet, kann nicht entspannt und zufrieden arbeiten. Eine mögliche, in der Praxis aber relativ seltene Ursache für Rückenbeschwerden sind die so genannten »Kissing Spines« - »Sich küssende Wirbel«. Dabei liegt eine leichte Fehlbildung der Wirbelsäule vor: Die Rückenwirbel stehen enger zusammen, als es gewöhnlich der Fall ist. Wird ein damit belastetes Pferd in gesunder, korrekter Traghaltung geritten, passiert meist gar nichts - es gibt Kissing-Spines-Pferde, die bis zur Dressurklasse S ausgebildet sind und erfolgreich im Turniersport gehen. Reitet man das Pferd aber mit hochgerissenem Kopf und in verspannter Haltung, so drückt es den Rücken nach unten weg, wodurch sich die Dornfortsätze der Wirbel berühren. Das tut weh und das Pferd wehrt sich mit Bocken oder Steigen. Ob ein Pferd unter Kissing Spines leidet, kann man mittels einer Röntgenuntersuchung abklären. Heilen lässt sich die Angelegenheit allerdings nicht - hier helfen nur korrektes Reiten und eine solide Ausbildung des Pferdes. Spezielle Vitamingaben unterstützen die Arbeit des Reiters, indem sie die Durchblutung der Bandscheiben verbessern. Letztlich schafft aber nur eine Umstellung der Reittechnik wirklich und dauerhaft Abhilfe.


  Sattelzwang


  


  Pferde mit Sattelzwang reagieren ängstlich bis aggressiv auf das Auflegen und Angurten des Sattels. Die Reaktionen darauf reichen vom Herumtänzeln und Wegdrücken des Rückens beim Satteln bis hin zum Beißen und Schlagen oder gar panischen Sich-Hinwerfen. Sattelzwang geht praktisch immer auf Fehler bei der Sattelgewöhnung und beim Anreiten des Pferdes zurück. Auf jeden Fall muss das Pferd mit Reiter und Sattelzeug schlechte Erfahrungen gemacht haben, sonst würde es sich nicht derart dagegen wehren. Man kann der Untugend entgegenwirken, indem man die Sattelgewöhnung noch einmal in Ruhe wiederholt und vor allem dafür sorgt, dass das Tier in Zukunft mit passendem Sattelzeug geritten wird. Es sollte auch nicht von Anfängern, sondern zumindest in der Zeit der Korrektur nur von erfahrenen Reitern bewegt werden.


  Pferde für Kinder und Anfänger


  


  Eine alte Reiterregel besagt: »Junger Reiter - altes Pferd, alter Reiter - junges Pferd«. Das bezieht sich allerdings weniger auf das Alter des Reiters bzw. Pferdes in Jahren, sondern mehr auf die Erfahrung im bzw. unter dem Sattel. Ein Reitanfänger, egal ob Kind oder Erwachsener, braucht ein gut geschultes, ruhiges Pferd. Es sollte ihm eher etwas entgegenkommen, als sich ständig gegen ihn aufzulehnen. Vor allem aber muss es die Hilfen kennen, die Reiter und Pferd zur Verständigung nutzen, und es muss bereit sein, sie anzunehmen. Schwierige, schlecht geschulte Pferde wie Prinzess eignen sich deshalb nicht als Anfängerpferde. Ein Pferd, das immer schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht hat, wird kaum Geduld mit Kindern oder Reitanfängern aufbringen. Besser ist der Kauf eines erfahrenen, freundlichen Pferdes wie etwa Darius. Es muss ja nicht gleich ein ehemaliger deutscher Meister sein…


  Pferdekauf aus Mitleid


  


  Ohne Frage: Nicht alle Pferde dieser Welt haben es so gut wie Julias Coffee. Auch als Reitschülerin und Pferdemädchen stößt man oft auf Tiere, die schlecht behandelt werden und verwahrlost sind, und natürlich möchte man ihnen gern helfen. Leider gibt es reichlich Menschen, die aus dieser Hilfsbereitschaft Kapital schlagen, wie etwa der Vorbesitzer von Lollypop. Auch die Verkäuferin von Prinzess hat an Gesslers »Mitleidskauf« verdient und hätte beinahe noch mehr Geld eingestrichen, wenn Gesslers keinen anderen Unterstellplatz für das Pferd gefunden hätten. Häufig kaufen Pferdebesitzer wie diese Frau gleich das nächste Pferd - und halten es unter den gleichen schlimmen Umständen wie das erste. Der Mitleidskäufer hat dann zwar einem Tier geholfen, auf die Dauer aber nichts geändert. Eine Anzeige wegen Tierquälerei hätte hier mehr gebracht, obwohl solche Beschwerden beim Amtstierarzt oder Tierschutz zugegebenermaßen nur schleppend bearbeitet werden. Pferdeschutz ist bei den meisten Behörden kein Thema.


  Wer sich aber doch entscheidet, ein Pferd aus ungünstigen Bedingungen herauszukaufen, sollte das unbedingt nur unter den Voraussetzungen tun, die bei Lilly vorliegen. Ihr ist es ganz egal, ob sie Lollypop reiten kann oder nicht, sie liebt ihn, wie er ist. Gesslers dagegen setzen übertriebene Hoffnungen in ihren Mitleidskauf. Natürlich wollen sie Prinzess auch helfen - aber vor allem wünschen sie sich ein billiges Reitpferd für Marie. In der Praxis erweisen sich Mitleidskäufe jedoch so gut wie nie als »Schnäppchen«. Die betroffenen Pferde haben fast immer Verhaltensprobleme oder gesundheitliche Schwierigkeiten. Sie kosten ihren neuen Besitzer oft ein Vermögen an Tierarzt-, Beritt- und Unterrichtskosten. Hinzu kommt die Zeitfrage: Die schnelle Veränderung im Wesen von Lollypop ist eine Ausnahme. Tatsächlich kann die Korrektur misshandelter Pferde Jahre dauern. Wer Zeit und Geld dazu nicht aufbringen will und kann, lässt am besten gleich die Finger davon.


  Gelingt allerdings die Therapie eines schwierigen, früher misshandelten Pferdes und wird es wieder so umgänglich und reitbar wie Lollypop, so ist das fast das Schönste, was einem im Leben mit Pferden passieren kann. Für echte Pferdefreunde ist erfolgreiche Korrektur besser als jede Turnierschleife.
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  Das Pferd wird an der Doppellonge geschult. Bei misshandelten Pferden muss man mit der Arbeit oft wieder ganz von vorne beginnen.
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  Mädchen haben häufig eine sehr enge Beziehung zu ihrem Pferd und nehmen es auch gerne mal in den Arm.


  Pferde und Mädchen


  


  Wenn man sich heute in Reitställen umsieht, findet man fast ausschließlich Mädchen unter der Schar der Schulpferdereiter. Bei den Privatreitern sieht es nur wenig anders aus - selbst wenn sie sich ein eigenes Pferd leisten können, drängt es nur wenige Jungen zum Reitsport. Warum das so ist, darüber haben schon viele Psychologen Überlegungen angestellt. Manche davon sind für Reiterinnen nur komisch - zum Beispiel die Sache mit dem Sex, für den das Pferd zwischen den Beinen angeblich Ersatz sein soll. Andere Theorien sind schon interessanter, beispielsweise die, dass Pferde das weibliche Pflegebedürfnis befriedigen. Mädchen versorgen einfach gern lebende Wesen, und es hat sich erwiesen, dass sie sehr viel Geschick im Umgang mit Pferden aufbringen. Nicht von ungefähr haben weibliche Turnierreiter in schwierigen Disziplinen wie Dressur fast immer die Nase vorn. Wenn das noch vor fünfzig Jahren anders war, so lediglich deshalb, weil Mädchen damals viel seltener zum Reiten kamen. Alte Reitmeister wie Peter Spohr waren allerdings schon immer der Ansicht, die »sanfte, weibliche Hand« täte besonders schwierigen Pferden gut. Die Vorstellung, Männer könnten problematische Pferde schneller »kirre« machen als Frauen, ist dagegen blanker Unsinn. Ein Pferd wie Prinzess braucht kundige Hände und intensiven Beritt. Ob der durch einen Jungen oder ein Mädchen geleistet wird, ist völlig egal. Nichtsdestotrotz sind Vorstellungen wie die des Herrn Gessler durchaus noch verbreitet. Sein vergeblicher Versuch, Prinzess kirre zu machen, ist nicht der Fantasie der Autorin entsprungen. Tatsächlich hat sich die Geschichte genau so zugetragen, obwohl die Umstände natürlich stark verfremdet wurden. Das zugehörige Mädchen heißt selbstverständlich nicht Marie, das Pferd nicht Prinzess und die Familie ist keineswegs so schwierig und unsympathisch wie die Gesslers. Vermutlich spukt die Old-Shatterhand-Fantasie aber noch in vielen Männerköpfen herum. Sie hat jedoch - wie alles bei Karl May - mit der Realität des amerikanischen Westens oder gar des Reitsports im modernen Europa nichts zu tun.
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